
Kinder und Jugendliche nutzen ihr Smartphone
auf Schritt und Tritt. Wie positioniert sich der

DKSB dazu? Und was rät er Eltern?
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Der Kinderschutzbund fördert den kritischen 
und selbstbestimmten Umgang von Kindern mit

dem Internet und den sozialen Netzwerken.

dksb.de

Medien
KOMPETENZ
„Hör mal, Hänsel und Gretel haben sich 
im Wald verirrt.“ – „Weiß doch jeder. 
Die hatten ja auch kein Navi auf’m Handy.“
HEUTE KÖNNEN SICH KINDER IM INTERNET VERIRREN.
DA LAUERN AUCH GEFAHREN. MEDIENKOMPETENZ 
SCHÜTZT KINDER. SORGEN WIR DAFÜR!

DER KINDERSCHUTZBUND
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Kindersicht
Nora Brockamp ist Medienpädagogin,
Stephan Knorre Social Media Manager.

Beide haben diese KSA-Ausgabe sowohl
mitkonzipiert als auch mitgeschrieben.
Sie stehen auf unterschiedliche Weise

ständig in direktem Kontakt mit Kindern
und haben mit ihnen über ihr digitales

Leben gesprochen. Ab Seite 8

DKSB-Sicht
Joachim Türk ist „Onliner der ersten

 Stunde“ und engagierter Kinderschützer.
Ihn beschäftigt die Frage, wie sich der 

Kinderschutzbund zum Thema Smartphone
positioniert bzw. positionieren sollte.

 Deshalb fragt er: Wollen wir dazu kindge-
rechte Positionen als Gesamtverband? 

Ab Seite 18

Kinderschutztage 2019
Die diesjährigen Kinderschutztage fanden in Berlin statt. Zur Eröffnung sprachen 

dort u.a. Bundesfamilienministerin Franziska Giffey sowie zwei Jugendliche zu Themen,
die sie bewegen. Im Anschluss stellte die Mitgliederversammlung dann wichtige
 Weichen für die weitere Verbandsentwicklung. Die Delegierten wählten nicht nur 

einen neuen Bundesvorstand, sondern beschlossen auch die Umbenennung 
des DKSB in Der Kinderschutzbund. Ab Seite 26

Diese KSA-Ausgabe zum Thema „Smartphone“ hat ein erstaunliches Eigenleben entwickelt. Warum?
Weil eindeutige Antworten auf wichtige Fragen nicht locker aus dem Ärmel zu schütteln waren, sondern zu
immer neuen Fragen führten. Wieso fasziniert uns das Smartphone so? Was machen Kinder und Jugendliche
damit? Verändert die Smartphone-Nutzung Beziehungen? Beeinträchtigt sie die Entwicklung von Kindern?
Was sagt die Wissenschaft dazu? Wie setzt sich der Kinderschutzbund mit dem Thema auseinander? 
Was rät er verunsicherten Eltern? Kann er hier innerverbandlich Meinungsvielfalt tolerieren oder sollte er zu
einer übereinstimmenden Haltung kommen? Wer viel fragt, bekommt viele Antworten – und die 
können durchaus unterschiedlich sein. In diesem Sinne stecken in diesem Heft viele Gedankenangebote, 
die im DKSB weiterdiskutiert werden können.

Mobile Ansichten
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4,4 Millionen Kinder in Deutschland leben in Armut.
Ihre Familien sind ganz oder teilweise von Sozial-
leistungen abhängig. 

Der Staat gibt Milliarden für kinder- und familien-
politische Leistungen aus, aber oft kommt das Geld
nicht bei jenen an, die es brauchen. Zwar gibt die
überwiegende Mehrheit der Eltern Studien zufolge
jeden zusätzlichen Euro für Bildung und Teilhabe
ihrer Kinder aus. Viele sind aber von all den An -
trägen und Formularen überfordert oder verzichten
aus Scham auf Hilfen, die ihnen zustehen. 

Das Problem ist nicht neu, es besorgt und beschäftigt uns Kinder -
schützerInnen schon lange. Vor zehn Jahren haben wir, gemeinsam mit
anderen Sozial- und Familienverbänden, das Bündnis Kindergrund -
sicherung gegründet. Verschiedene Leistungen wie Kindergeld, Kinder -
zuschlag und das Bildungs- und Teilhabepaket sollten in einer einzigen,
 unbürokratischen Zahlung aufgehen: in der Kindergrundsicherung. 

Zehn Jahre lang haben wir uns dafür eingesetzt, haben neue Bündnis-
partner gewonnen, mit der Politik diskutiert und eine gesellschaftliche
Debatte angestoßen – mit Erfolg! Jetzt, im Jahr 2019, ist die Kindergrund-
sicherung in Sichtweite. Die Grünen haben unlängst ein neues, eigenes
Konzept für eine Kindergrundsicherung vorgestellt, das unsere Idee in
vielen Punkten aufgreift und von uns ausdrücklich begrüßt wurde. 
Das Konzept der Grünen ist ein wichtiger Beitrag, um die Debatte 
weiter voranzutreiben und die ZweiflerInnen zu überzeugen.

Die Grünen stehen mit ihren Plänen nicht allein da. Auch die Linken
 sprechen sich schon länger für eine Kindergrundsicherung aus. Die SPD
will noch in diesem Jahr ein eigenes Konzept vorlegen. In Nordrhein-
Westfalen hat die SPD-Fraktion im Landtag einen Antrag eingebracht, 
in dem die Landesregierung aufgefordert wird, die Einführung einer 
Kindergrundsicherung auf Bundesebene mitzugestalten und dabei Tempo
zu machen. Viele weitere Landesverbände der SPD unterstützen das. 
Die FDP denkt mit ihrem sogenannten „Kinderchancengeld“ in eine 
ähnliche Richtung und lässt sich auf eine Diskussion ein. Mit CDU und
CSU wäre eine Umsetzung nach jetzigem Stand der Dinge schwieriger,
dort überwiegen die Zweifel an der Idee. 

In der politischen Landschaft in Deutschland ist derzeit vieles in Be -
wegung. Wie die nächste Bundesregierung aussieht, kann noch niemand
sagen. Wir bleiben deshalb dran, werben weiterhin für unsere Idee und
versuchen, möglichst viele Menschen davon zu überzeugen: Die Kinder-
grundsicherung wird viel Geld kosten, aber sie wird unterm Strich auch
viel Geld einsparen. Jeder Euro, den wir in unsere Kinder investieren,
zahlt sich am Ende aus. Besser kann ein Staat sein Geld nicht anlegen. 

Herzlichst,
Ihr Heinz Hilgers
Präsident des Kinderschutzbundes

LIEBE LESERINNEN 
UND LESER,

KLIPP &
KLARKOLUMNE

Hier eine Auswahl aus Zuschriften zu KSA-Artikeln.
Schreiben auch Sie Ihre Meinung an die E-Mail:
ksa-redaktion@duesenberg-kontext.de 

LESERBRIEFE

Zu KSA 2.2019, Schwerpunktthema: Viel Gefühl –
Vom Umgang mit kindlichen Emotionen

� Mehrdimensional
Ein kluges Heft mit viel Gefühl und Empathie für
Kinder! Es kreist das Thema mit vielen Aspekten ein
und spart auch die verbreitete elterliche Unsicher-
heit nicht aus. Sehr aufschlussreich fand ich das Ge-
spräch über Schamgefühle. Die Expertinnen haben
gut herausgearbeitet, wie mehrdimensional das
Schämen ist.
Larissa Worthers, Frankfurt

Zu KSA 2.2019, Kinder im Blick: Jubiläum „65/25“
– Kein Kaffeeklatsch

� Kleine Korrektur
Der Bericht über die DKSB-Feier in Hamburg hat
mich in seiner Ausführlichkeit und Differenziertheit
sehr erfreut. Dazu noch eine kleine Richtigstellung:
Es wird berichtet, die Hamburger Senatorin hätte in
ihrer Rede ausgespart, dass die Kinderrechte nicht
in der Hamburger Verfassung festgeschrieben sind.
Zum Aussparen hatte sie jedoch keinen Grund,
denn Hamburg hat eine reine Organisations-Ver-
fassung, in der es keine Grundrechte gibt. Man ver-
weist dazu auf das Grundgesetz, das vorher da war.
Insofern können in die Hamburger Verfassung auch
keine Kinderrechte hineingeschrieben werden. 
Prof. Dr. Wulf Rauer, Ehrenmitglied des
DKSB, Hamburg

Zu KSA 1.2019, Schwerpunktthema: Wie gehts
voran? Kinder im Straßenverkehr

� Unverantwortlich
Ich finde es unverantwortlich von unserer Gesell-
schaft, die Kinder in diesem Verkehr „allein“ zu
 lassen. Sie sind überfordert und bleiben im
 wahrsten Sinne des Wortes auf der Strecke.
Lösungsmöglichkeit 1: kostenlose öffentliche Ver-
kehrsmittel vor allem im Nah- und Regionalverkehr.
Das regt deren Nutzung an und kann durch eine
CO2-Steuer finanziert werden. 
Lösungsmöglichkeit 2: Ausbau der Ganztagsschule,
Unterrichtsbeginn erst um 9 oder 10 Uhr 
(wg. Dunkelheit im Winter sowie Unabhängigkeit
vom Berufsverkehr), Ausrichtung der Kindertages-
stätten darauf.
Dafür braucht es die Politik, einen Umbau der Ge-
sellschaft und mehr Flexibilität der Einrichtungen. 
Henriette Auer, Burghausen
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EINE IDEE 
SETZT SICH DURCH 

Mit Bad Kreuznach und Wiesbaden konnte der Kinderschutzbund
deutschlandweit bisher schon sechs offizielle Plätze der Kinderrechte
aus der Taufe heben. Ideengeber ist der Kinderschützer Joachim Türk

vom KV Westerwald/OV Höhr-Grenzhausen.
Mit einem bunten, fröhlichen Fest haben der OV/KV Bad Kreuznach und

VertreterInnen der rheinland-pfälzischen Stadt ihren Platz der Kinder-
rechte eingeweiht. Der historische „Eiermarkt“, wo auch der Orts- und

Kreisverband seine „Zentrale“ hat, trägt nun diese Zusatzbezeichnung. 
Einen besseren Ort hätte es in Bad Kreuznach gar nicht geben können,

um den Kinderrechten einen festen Platz im Stadtbild einzuräumen! 
Außer dem Straßenschild „Platz der Kinderrechte“ zieren jetzt auch 

zehn bunte Tonziegel mit ausgewählten Kinderrechten 
das Pflaster des historischen Platzes. (Foto oben)

Und der Staffelstab ging gleich weiter: Auch in Wiesbaden haben die
Kinderrechte in der Adolfsallee jetzt eine offizielle Adresse, mit dem der

OV Wiesbaden und das Amt für soziale Arbeit sie sichtbar machen. 
Zu Ehren des damit sechsten Platzes der Kinderrechte gab es in der 

hessischen Landeshauptstadt ein großes Kinderfest. Tanzen zum selbst 
erarbeiteten Kinderrechte-Song – das ließen sich die Kids nicht zweimal

sagen und groovten fröhlich zu „Ich bin Wichtig“ vor dem neuen Straßen-
schild. Verone Schöninger, Landesvorsitzende des Landesverbandes 

Hessen, und Berit Schmidt, 1. Vorsitzende des OV Wiesbaden, stellten
sich anschließend einer Fragerunde zur Bedeutung der Kinderrechte. �

30 JAHRE KINDERRECHTE
2019 ist das Kinderrechtsjahr – denn die UN-Kinderrechtskonvention feiert ihren 30. Geburtstag. Sie wurde am 20. November 1989  
von den Vereinten Nationen verabschiedet. Deutschland hat die UN-Kinderrechtskonvention im Jahr 1992 unterzeichnet. 
Die Grundlage aller Aktivitäten des Kinderschutzbundes sind die Kinderrechte. Um ihnen eine stärkere Bedeutung zu geben, fordert 
der DKSB ihre Verankerung im Grundgesetz – und zwar inklusive dem Recht auf Beteiligung sowie dem Vorrang des Kindeswohls. 
Deshalb lautet das diesjährige DKSB-Jahresthema „Wir machen Zukunft – Kinder und Jugendliche mischen mit!“ Diese zentrale Botschaft
wird der Kinderschutzbund auch auf dem Weltkindertag 2019 im September aussenden, zu dem der Verband überall in Deutschland 
Aktionen veranstalten will. �

Die Kinderrechte sollen in
ganz Deutschland noch be-
kannter werden. Deshalb sind
sie derzeit auf einer Reise
quer durch alle Bundesländer.
Der Kinderrechte-Bus des
Bundesfamilienministeriums
macht in vielen Städten Halt.
An jeder Station gibt es für
Kinder und Erwachsene Spiele
und Mitmachaktionen. Damit
 werden die Kinderrechte für
die Kleinen und Großen er-
fahr- und erlebbar. Wo der
Kinderrechte-Bus Stopp
macht, erfahren Sie hier: 

www.kinder-ministerium.de

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TITEL-
THEMA

Smartphone

Prinzip eine Kombination aus einem Handy
und einem kleinen Computer. Erste Versuche
gab es Ende der 90er Jahre. Die „Persönlichen
Digitalen Assistenten“ – kurz PDA – waren
große Klötze für Manager, so kompliziert zu
bedienen, wie der Name es vermuten lässt.
Dazu kosteten sie wahnsinnig viel Geld. Im
Jahre 2007 dann – ja, kommt uns schon viel
länger vor, oder? – kam der Durchbruch. Das
US-amerikanische Unternehmen Apple
brachte das erste iPhone auf den Markt. Die
Bedienung wurde einfacher und die geniale
Idee, überall eine dauerhafte Internetverbin-
dung zu ermöglichen, öffnete der Fantasie
der ProgrammiererInnen Tür und Tor. Und
heute? Heute sind Smartphones eine Mi-
schung aus mobilem Telefon, Computer, Fo-
toapparat, Stereoanlage und Spiele-Konsole.
Nur Kaffee kochen können die Dinger (noch)
nicht.
Zu den anfangs noch einfachen Zusatzfunk-
tionen kamen schnell weitere hinzu. Mittler-
weile gibt es sogenannte Apps für nahezu
 alles. Von kleinen Puzzles und Quizspielen
über Yogaanleitungen bis zur Beobachtung
des Sternenhimmels gibt es alles, was wir uns
vorstellen können. Ob Bankgeschäfte, Behör-
dengänge oder Bücher bestellen – immer
mehr Einkäufe und Dienstleistungen lassen
sich bequem mit dem Smartphone abwi-

Welt? Schnell die neuesten Nachrichten ge-
checkt. Kurz noch der Oma schreiben, für die
Kinder einen Zahnarzttermin vereinbaren
und wann genau sind nochmal die Herbstferi-
en in diesem Jahr? Einen akuten Anfall Lange-
weile mit einem kleinen Geduldsspiel über-
brücken oder doch lieber ein Katzenvideo
oder einen richtigen Film ansehen? 
Zu viele Fragen auf einmal? Das Smartphone
hilft! Einfach die Suchmaschine fragen! Ir-
gendwie sind diese genialen Maschinchen
zur Schnittstelle unserer Kommunikation ge-
worden. Mit der Möglichkeit, immer und
überall ins Internet zu kommen. (Na ja, außer
bei mir um die Ecke, da ist ein Funkloch.) 
Telefonieren steht schon lange nicht mehr im
Vordergrund. Denn ein Smartphone ist im

Aus Sicht älterer NutzerInnen lässt sich übri-
gens mit Smartphones noch vortrefflich von
unterwegs aus telefonieren. Das kann durch-
aus praktisch sein. Ein Adressbuch dazu und
die Möglichkeit, SMS zu senden und zu emp-
fangen. „Mensch! Ganz wie früher, als wir noch
einfach nur Handys hatten!“ Genau. „Und was
ist dann der Unterschied?“ Der größte sichtba-
re Unterschied ist das heute meist recht große
Touch-Display des Smart phones. Mit einem
Fingertipp auf oder einem Wischer über den
Bildschirm lassen sich zahllose Funktionen
steuern. Alles in einer Hand.
Hier ein kleiner Schnappschuss, da ein wohl
inszeniertes Foto, den Lieblingssong anhören,
noch eben Geld überweisen. Wie wird mor-
gen wohl das Wetter? Was ist gerade los in der

Foto: iStock/harleebob

Internet to go
Ob im Bus oder Café, auf der Straße oder beim 

Einkaufen – Smartphones sind aus unserem Alltag 
nicht mehr wegzudenken. Und das allein schon aus 
dem Grund, weil sie wirklich smart sind. Werfen wir 
also zunächst einen Blick darauf, was dieser kleine 

„Alleskönner“ so alles kann. Damit sind Sie auch schon
vorgewarnt: In diesem Artikel kommen Kinder nicht vor.
Denn es gilt ja zunächst einmal, über das Smartphone
und seine Funktionen zu reden, bevor wir in diesem 

Zusammenhang über Kinder sprechen. 
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ckeln. Der Begriff „App“ kommt übrigens vom
englischen Wort „application“ und bedeutet
nichts anderes als Anwendung – klingt aber
natürlich viel cooler. In der Praxis sind das
kleine Computerprogramme, die schnell und
einfach auf dem Smartphone installiert wer-
den können. Aber Obacht, nicht alle sind kos-
tenfrei! Und selbst die kostenfreien sind nicht
umsonst. Nebenbei: Früher bedeutete Appli-
kation (= App) immer auf Stoff genähte hüb-
sche Flicken… 
Grundlage für die Installation der Apps ist die
technische Ausstattung des Geräts. Als Faust-
regel gilt: Je mehr Arbeitsspeicher und Spei-
cherplatz es hat, umso mehr lässt sich mit
dem kleinen Wunderwerk anstellen. Ganz
wie bei einem richtigen PC. Nur dass ein
Smartphone auch Fotos machen kann. Und
Filme. Was glauben Sie denn, woher all die
Katzenvideos herkommen... Offenbar knipst
jede und jeder überall alles und jedes. „Ein
schönes Erlebnis wird noch schöner, wenn du
es teilst“, sagt ein Sprichwort. Die so genann-
ten sozialen Medien wie Instagram, Whats -
App oder Facebook machen es uns einfach,
die Resultate zu verbreiten. Natürlich haben
alle Social Media-Dienstleister eine App fürs
Smartphone. Das Programm Instagram wur-
de sogar eigens für die Nutzung am Handy
entwickelt – Foto machen, hochladen und
andere Menschen am eigenen Leben teilha-
ben lassen. 

Apropos teilhaben: Fotos sind der größte
Speicherfresser. Die Kameras werden immer
besser, die Dateien immer dicker. Wer zwi-
schen zwei Modellen steht, wählt meist das
mit dem größeren Speicherplatz. Die Erfah-
rung zeigt nämlich: Selbst wenn einem der
Platz heute riesengroß erscheinen mag, wird
man trotzdem schon morgen in Platznot ge-
raten. Nämlich dann, wenn sich all die Fotos
und Filmchen, die einem im Laufe der Zeit ge-
schickt werden, auf der Speicherkarte stauen
und stapeln. Gewohnheitsmäßige Urlaubs-,
Katzen- und Essen-KnipserInnen sowie Inten-
sivnutzerInnen von Instagram und WhatsApp
können ein Lied davon singen.
Für Menschen wie mich sind Smartphones
ständige Begleiter. Wir lesen unsere Bücher
online oder hören beim Bügeln oder Joggen
ein Hörbuch damit. Kalender helfen uns, den
Alltag zu ordnen, Fotoalben und die Notiz-
funktion dienen als Tagebuch. Und ja: Es wur-
den schon ganze Romane auf Smartphones
geschrieben. Auch Youtube-Videos und Seri-
en werden auf den kleinen Schirmen angese-
hen, selbst wenn das Anschauen mir da eher
wie Radiohören vorkommt. Was übrigens bei
bestehender Internetverbindung auch sehr
gut funktioniert. 
„Das meiste kann mein Computer doch auch
alles!“, sagen Sie? Stimmt. Aber das Smart -
phone passt bequemer in die Hosentasche
und lässt sich überall mit hinnehmen. Ist es

nicht fantastisch, die letzten Urlaubsbilder
überall jederzeit zeigen zu können? Klar, ech-
tes Papier und Fotoalben, die beim Kaffee-
trinken rumgereicht werden, sind vielleicht
schöner. Aber schwerer. Es ist schon erstaun-
lich, wie leicht so ein kleines smartes Gerät ist
– und was da alles draufpasst. Selbst die
schwersten bleiben heute unter 200 Gramm.
Was gerade mal zwei Tafeln Schokolade ent-
spricht. Nur dass Smartphones in der Gesäß-
tasche nicht schmelzen.
Übrigens: Eine der wichtigsten Funktionen
im Smartphone ist die Einstellung für „laut-
los“. Kein Gebimmel im Theater, keine lästige
Störung beim Café-Besuch, kein geschmet-
terter Klingelton im Konzert. Bitte „lautlos“
nicht mit „Vibration“ verwechseln. Ein vibrie-
rendes Handy erzeugt immer noch jede Men-
ge Gebrumme und macht sich selbst aus ei-
ner Hosentasche heraus bemerkbar – zum
Beispiel im Kino. Vorzugsweise bei Roman-
zen. Sie trifft ihn. Der Mond scheint. Die Musik
wird leise. Sie blicken sich in die Augen. Tief.
Ihre Gesichter nähern sich. Brrrrrr! Brrrrrr! Da
stirbt die Liebe auf der Leinwand einen ab-
rupten Tod. 
Noch eines: Niemand muss alle Funktionen
und Möglichkeiten eines Smartphones nut-
zen. Das meiste lässt sich abschalten. Wenn
Sie die Einstellungen in der Tiefe des Menüs
denn finden. 
Auf eine App möchte ich tatsächlich nicht
mehr verzichten und Sie Ihnen deshalb ans
Herz legen: die eingebaute Taschenlampe.
Das klingt jetzt ein wenig nach MacGyver und
Gimmicks aus dem Yps-Heft, ist aber in der
Nacht oder im Keller ziemlich erhellend.
So, nun folgen Beiträge zum Smartphone, die
dieses Thema im Hinblick auf kindliche und
jugendliche NutzerInnen in den Blick neh-
men. Aber jetzt wissen Sie schon mal, worü-
ber wir reden. �
Stefan Schwarck, freier Autor, Kiel

Ein generelles Handyverbot an der Schule finde ich 
total übertrieben. In der Pause kann man doch 

problemlos mal Nachrichten beantworten. Magdalena (15)

„ Foto: iStock/zlikovec

Foto: iStock/M
orsa Im

ages



angesagt sind, hat einen Grund: Sie bieten
der jungen Zielgruppe das, was für sie gerade
wichtig ist. 
Sich selbst auszuprobieren hat in der Ju-
gendzeit schon immer eine zentrale Rolle ge-
spielt. Das funktioniert heute beispielsweise
über die Foto-Plattform Instagram. Wer hier
ein Selfie hochlädt, bekommt schnell Rück-
meldung in Form von Likes und Kommenta-
ren. „Auf Insta schaue ich auch immer, wo
meine Lieblingsband gerade tourt“, fügt ein
Junge hinzu. Viele interessieren sich für ihre
Stars und Sternchen, die mit der jungen Ge-
neration auf sozialen Netzwerken private Ein-
blicke teilen. Ein Mädchen erzählt z.B.: „Ich fol-
ge ganz vielen Künstler-Profilen und gucke
mir da auch Tipps zum Zeichnen ab!“ Aha,
denke ich, es hängt also auch stark von eige-
nen Interessen ab, wer welchen Profilen auf
Insta gram und Kanälen auf YouTube folgt. 
Die meisten älteren Kinder wollen auch wis-
sen, was gerade angesagt ist, und können sich
dazu auf YouTube brandaktuelle Videos an-
schauen. Hier gibt es Videoformate, in denen
YoutuberInnen Computerspiele spielen und

unterhaltsam kommentieren, aber auch Life-
style-VloggerInnen, die aus ihrem Leben er-
zählen. Diese sogenannten Influencer sind für
manche 13-Jährigen sogar ein Berufsvorbild.
Während früher als Traumberuf „Fußballstar“
oder „Model“ in die Freundebücher geschrie-
ben wurde, findet man heute immer häufiger
den Berufswunsch „YouTube-Star“. Das wird
für die Jugendlichen erst dann problematisch,
wenn ihr Vertrauen in die Lieblingsstars so
groß ist, dass sie die von den Stars empfohle-
nen Produkte gedankenlos kaufen. 
„Super viel Spaß macht auch die App TikTok“,
meint plötzlich ein Junge aus der letzten Rei-
he. „Da machen die Mädchen so kurze Tanz-
choreos“ – die Reihe Mädchen in der Mitte
der Klasse kichert – „und ich mache da mit
meinen Freunden andere Videos zu Musik!“
Diese App nutzt kaum jemand in dieser Klas-
se alleine, sondern immer mit Freunden. Ob
ihnen da auch schon mal was Blödes passiert
ist, will ich jetzt wissen. „Nö“, sagt ein Mäd-
chen. „Ich hab` mein Konto extra auf privat
gestellt, damit einen da keine komischen
Leute anschreiben.“ 
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Es ist 7.45 Uhr, als die Schulglocke zum
zweiten Mal läutet und die Klasse 7b in den
Raum stürzt. Ich bin Medienpädagogin
und kenne hier noch niemanden. Gleich
werde ich mit diesen 13-Jährigen über
 etwas sprechen, das sie sehr beschäftigt,
das immer mit dabei ist, aber über das
 selten jemand mit ihnen (auf Augenhöhe)
redet: Smartphones, Soziale Netzwerke,
das Internet – ihr digitales Leben. 
Viele Arme schießen in die Luft, als ich nach
viel genutzten Apps frage. Wie in allen 7. Klas-
sen haben auch hier alle ein Smartphone. Ei-
ne Welt ohne diese Geräte kennen Jugendli-
che mit 13 heute nicht mehr. Also welche An-
wendungen sind am beliebtesten? Natürlich
WhatsApp, Snapchat, Instagram und YouTu-
be, wie überall in diesem Alter. Auch Musik
hören sie mit dem Smartphone, früher haben
sie auch mehr Spiele gespielt. „Das mache ich
jetzt aber lieber an der Konsole“, sagt der Jun-
ge mit dem coolen Emoji-Pullover in der ers-
ten Reihe. Dass diese Apps unter Teenagern

Rund um die Uhr

Kindersicht
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Überall in Deutschland sprechen Erwachsene privat oder von Berufs wegen 
mit Kindern über das Smartphone. Wie wichtig ist es ihnen? Was machen sie damit? 
Wie geht es ihnen dabei? Welche Probleme haben sie? Was sagen ihre Eltern?
Auch Nora Brockamp und Stephan Knorre, 
das KSA-Expertenteam dieser Ausgabe, 
geben der Sicht der Kinder hier 
unabhängig voneinander eine Stimme.

Nicht ohne mein Smartphone! 



Mit ihren Freunden möchten die Kinder am
liebsten rund um die Uhr in Kontakt stehen.
„Ich schreibe ganz viel auf WhatsApp und
schicke meiner besten Freundin immer
Snaps“, spricht das Mädchen in der zweiten
Reihe schließlich aus, was hier alle gerne tun.
Auf die Frage, ob sie auch eine Klassengruppe
haben, hört man von 13-Jährigen fast überall:
„Ja klar!“ Und wie ist das so?, frage ich auch
heute nach. Gleich melden sich 20 der 28 Kin-
der. Sie erzählen mir, dass in ihrer Gruppe, in
die jeder aus der Klasse Textnachrichten,
Emojis, Bilder, Videos oder Sprachnachrich-
ten über das Internet senden kann, allerhand
los ist. Mehrere hundert Nachrichten landen
täglich in ihrem Gruppenchat, mit mehr oder
weniger erhellendem Inhalt: „Guten Morgen“,
„Hi“, ein witziges Video, Lach-Emojis, einer
schickt fünf lustige Bilder, die meisten schi-
cken Kommentare zurück – und dazwischen
ist die Frage nach den Hausaufgaben für mor-
gen untergegangen. Auch Streits kennt diese
Klassengruppe, sie gehören nach meiner Er-
fahrung leider häufig dazu. „Deshalb versu-
chen wir, sowas jetzt immer nur persönlich zu
klären!“, erklärt mir ein Mädchen. 
Der Klasse sind Probleme des Internets durch-
aus bewusst, und für die meisten haben sie
auch Bewältigungsstrategien. Wir reden trotz-
dem darüber, wie das in Zukunft vielleicht
noch besser klappen könnte, und erstellen
schließlich gemeinsam ein Plakat mit Regeln
für den Klassenchat. Die Kinder wissen, dass
es manchen schwerfällt, sich im Internet ge-
nau so fair zu verhalten wie im realen Leben,
deshalb sind ihnen auch schon mal Beleidi-
gungen im Chat begegnet. Einer erzählt:
„Und einmal, da haben mehrere von uns ei-
nen Virus gekriegt, nur weil der Patrick uns so
einen beknackten Kettenbrief geschickt hat,
und da war ein Link mit einem Virus drin!“ Pa-
trick aus der zweiten Reihe senkt beschämt
den Kopf. Ich sage gleich, dass er mit diesem

9

Missgeschick nicht allein ist, weil es fast je-
dem schon mal im Internet passiert ist – auch
mir. Wie schnell ist ein Foto voreilig verschickt,
ohne dass man alle Abgebildeten vorher ge-
fragt hat! Und eben auch ein Kettenbrief ist
rasch versendet, noch bevor man gemerkt
hat, dass hinter dessen Link doch kein 500
Euro-Gutschein für Klamotten steckte, son-
dern ein fieser Virus. 
Mit ähnlichen Themen bin ich häufig auch
auf Elternveranstaltungen konfrontiert. El-
tern wollen von mir wissen, wie lange ihre
Kinder am Smartphone sein dürfen, ab wel-
chem Alter Smartphones geeignet sind und
welche Stolpersteine es im Internet für ihre
Kinder gibt. Auf keine dieser Fragen können
wir Medienfachleute einfache Antworten ge-
ben – weil es immer darauf ankommt, wie ein
Gerät eingesetzt wird, welche Apps genutzt
werden und wie kompetent das Kind mit
möglichen Problemen umgehen kann. El-
tern können sich am besten ein Bild über die
mediale Lebenswelt ihrer Kinder machen,
wenn sie mit ihnen darüber sprechen. Wel-
che Apps nutzt du am liebsten? Und warum?
Was schaust du gerne auf YouTube? Dabei
können Eltern von Kindern lernen – und
gleichzeitig wichtige Tipps zum Umgang im
Netz weitergeben. 
Patrick aus der zweiten Reihe hat mir an
 diesem Tag verraten: „Mein Papa hat keine
Ahnung von Smartphones. Der hat mir mal
`ne Sperre reingemacht, wann ich mein
Smartphone nicht nutzen darf – aber in You-
Tube habe ich gesehen, wie man die wieder
rausmachen kann.“ Aha, der 13-Jährige weiß
schon ganz gut, wie man recherchiert! „Die
Erwachsenen haben ja keine Ahnung!“, höre
ich übrigens oft von Kindern. Und „Die Kinder
sind doch alle süchtig“, sagen Eltern oft. Viel-
leicht ist ja irgendwann mal Schluss mit den
gegenseitigen Vorurteilen.
Nora Brockamp

Es ist Montag. Ich sitze am Nachmittag im
Gruppenraum der „Emojis“. Diesen Namen
haben sich die Kinder der Erika-Mann-
Grundschule in Berlin-Wedding, wo unser
LV Berlin die Kinderbetreuung hat, selbst
gegeben. Die sogenannten Emojis sind
auch in der Kommunikation mit dem
Smart phone kaum mehr wegzudenken.
Diese Symbole transportieren Gefühle und
machen deutlich, wie das Geschriebene ge-
meint ist. Zum Beispiel können Emojis la-
chen, zwinkern, tanzen, weinen und Grimas-
sen schneiden. Es gibt Emoji-Symbole für
Haustiere, für die Oma und auch für den Fall,
dass etwas gerade richtig blöd läuft.
Sieben Kinder erzählen mir jetzt, wann sie ihr
erstes Smartphone bekommen haben. Ange-
lina hat mit 9 Jahren das abgelegte von ihrem
älteren Bruders gekriegt; Keno hatte seines
bereits mit 6. „Und was macht ihr damit am
liebsten?“, frage ich. Videos anschauen bei
YouTube oder TikTok steht bei den Kindern
ganz hoch im Kurs. Fernsehen ist out, Video-
Plattform in. Verständlich – hier bestimmt je-
des Kind sein eigenes Programm. Sie schauen
Filme über Videospiele, Musikvideos ihrer
Idole oder informieren sich über angesagte
Klamotten und Frisuren. Es erinnert mich
stark an die gute alte BRAVO und das VIVA
Fernsehprogramm aus meiner Jugend.
Untereinander kommunizieren die Kinder
über WhatsApp mit den Eltern, Geschwistern

Gar nicht so anders

Manchmal macht es schon 
Stress, ständig zu antworten, 

aber sonst hat man auch schnell das
Gefühl, etwas zu verpassen oder fühlt

sich ausgeschlossen. Leandra (12)

„
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und Freunden – sowie über die Gruppen-
funktion mit der gesamten Klasse. „Die Klas-
sengruppe ist ziemlich lustig. Es nervt nur,
wenn andere Blödsinn schreiben“, erzählt der
10-jährige Alexander. Ich bin überrascht, wie
bewusst sie mit Mobbing und Streit umge-
hen, dazu haben sie einen klaren Standpunkt:
„Wenn sich jemand im Gruppenchat blöd be-
nimmt, wird der einfach blockiert“, erklärt
Alexander kurzum.
In ihrer Schule sind Smartphones verboten,
erzählen mir die Grundschulkinder. Viele las-
sen es deshalb direkt zu Hause oder schalten
es erst nach dem Unterricht an. „Das nervt“,
finden einige. Die meisten sind mit den AG-
Angeboten und beim Spielen auf dem Schul-
hof aber eh gut beschäftigt. „Was nervt euch
noch am Smartphone?“, frage ich in die Run-
de. Alle sind sich gleich einig: die ätzenden
Werbeblöcke. Und dass man manchmal das
Passwort vergisst oder der Akku zu schnell
leer ist. Schon witzig: Über leere Batterien im
GameBoy und ätzende Werbung im Fernse-
hen habe ich mich als Kind auch oft geärgert.

Mal schauen, ob Eltern heute cooler sind, als
ich sie damals empfunden habe. „Wie ist das
denn mit dem Smartphone bei euch zu Hau-
se? Gibt es Regeln? Und wissen eure Eltern,
was ihr mit dem Handy so macht?“, will ich
wissen. Leo darf nur am Wochenende spielen;
eine App-Sperre regelt seinen Konsum. Mari-
sas Eltern schauen mit ihr zusammen, welche
Apps und Spiele sie installiert. Gerade wenn
das Vergnügen erst ab 12 Jahren freigegeben
ist, wird vorher kontrolliert. Mich überrascht,
dass die Kinder solche Regeln gut finden. Ke-
no erzählt lachend: „Und wenn wir alle bei
meiner Oma essen, darf das Handy nicht mit
auf den Tisch. Boah, das fällt auch meinen El-
tern voll schwer!“ Angelina, der Privatsphäre
wichtig ist, berichtet von einer weiteren Re-

gel: „Meine Mama weiß zwar, was ich mit dem
Handy mache – aber sie schaut nicht ohne
meine Erlaubnis drauf!“
Jetzt frage ich neugierig: Was befürchten die
Erwachsenen eigentlich, wenn Kinder mit
dem Smartphone beschäftigt sind? „Mein Pa-
pa sagt immer, dass Handys dumm machen
und ich mehr lesen soll.“ (Leo) - „Meine Mutter
meint, ich muss bald eine Brille tragen oder
werde sogar blind, wenn ich so lange am
Handy bin.“ (Marisa) – „Und dass bei YouTube

eh nur ekelhafte Sachen laufen.“ (Keno). Bei
den Antworten muss ich schmunzeln: Ähnli-
ches haben meine Eltern früher auch be-
fürchtet – aber da ging’s ums Fernsehen. 
Übrigens: Alexander lernt mit einer App auf
dem Smartphone Englisch und Französisch.
Keno benutzt häufig den Taschenrechner.
Und mit so genannten Life Hacks findet er Lö-
sungen für praktische Probleme, die in kur-
zen Videos erklärt werden, beispielsweise wie
man einen Flecken aus der Hose kriegt oder
Spaghetti kocht. 
Die sieben Kinder vor mir wünschen sich, in
der Schule noch viel mehr spannende Apps
kennenlernen zu können. Ich verstehe es,
schließlich gibt es viele interessante Lern-,
Kooperations- und Kreativspiele für das
Smartphone. Was ihre Eltern angeht, so hal-
ten die Kids manche für durchaus kompetent
zu helfen, wenn es mit dem Smartphone Pro-
bleme gibt. Sie glauben aber, dass es Eltern
gibt, die den Bildschirm ihres Laptops mit
dem Finger bedienen wollen. Herzhaftes La-
chen in der Runde. Ihre Wünsche an die
Smartphone-Hersteller: Unendliche Akku-
laufzeit, unzerstörbares Material und werbe-
freier Spielspaß! So viel  anders waren meine
Wünsche in ihrem Alter auch nicht... �
Stephan Knorre

Nora Brockkamp (24) und Stephan Knorre (34) haben an dieser KSA-Ausgabe 
nicht nur pro bono mitgeschrieben, sondern waren auch in der Redaktion zu Gast, um
das Schwerpunktthema mit zu konzipieren. Vielen Dank für die tolle Unterstützung!
Nora Brockkamp ist „digital native“. Die Medienpädagogin arbeitet bei der mecodia GmbH
in Aichtal. In diesem Rahmen bietet sie Schulklassen bundesweit Workshops u.a. zum Thema
Smartphonenutzung an und bildet auch Eltern wie Lehrkräfte zu digitalen Medien fort.
 Außerdem ist sie für das Internetangebot www.handysektor.de tätig (vergl. S. 21), 
dessen Projektverantwortung ebenfalls bei der mecodia Gesellschaft liegt.
Stephan Knorre hat sein erstes Smartphone erst mit 33 Jahren angeschafft. Der Social
 Media Manager verantwortet im DKSB Berlin seit 2017 die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit.
Außerdem leitet er im Landesverband die AG Medien. Diese widmet sich Fragestellungen
aus dem Alltag von Grundschulkindern und konzipiert Angebote zum bewussten und
 nutzbringenden Umgang mit Medien. Diese Konzepte sollen den schulischen Teil der
 kindlichen digitalen Lebenswelt befruchten. �

Expertise im Doppelpack
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Das neue Spiel fürs Smartphone verspricht
Action und lässt sich sogar „kostenlos“ runter-
laden. Klingt verlockend – ist aber keineswegs
umsonst. Die Währung, in der es bezahlt wird,
heißt Daten. Gleiches gilt für unzählige andere
kostenlose Apps von der Wettervorhersage
bis zum Vokabeltraining sowie für Anfragen in
Suchmaschinen oder Onlineshops. Anbieter
werten jede Bewegung im Netz aus und er-
stellen daraus Profile der NutzerInnen. So ent-
stehen Datenpäckchen und -pakete, die das
eigene Geschäft der Unternehmen ankurbeln
und auch an Dritte weiterverkauft werden. 
Von diesem „Geschäftsmodell“ leben nicht
nur Google und Facebook. Auch deren Kun-
den, die auf diesen Seiten Werbung treiben,
können sich darauf verlassen, dass ihre Wer-
beangebote passgenau immer bei der „richti-
gen“ Zielgruppe auftauchen. 
Dieses Sammeln im großen Stil hat mittler-
weile den Begriff der „Datenkrake“ geprägt.
Firmen analysieren nicht nur, was jemand im
Internet tut, sondern sie puzzeln auch aus
den verschiedenen einzelnen Profilen, die ein
Mensch von sich eingestellt hat, ein Gesamt-
bild von ihm zusammen, das noch weit mehr
über ihn verrät. Das beflügelt die Zukunftsvi-
sion z.B. von Amazon: Der Internet-Versand-
händler könnte seiner Kundschaft schon bald
bestimmte Waren ins Haus liefern – noch be-
vor die überhaupt weiß, dass sie diese Pro-
dukte „braucht“ und bestellen will. 
Zu den größten Datenkraken gehört übrigens
die US-amerikanische Firma Oracle. Sie sam-
melt Daten von mehr als 15 Millionen Inter-
netseiten und soll Profile von rund drei Milliar-
den Personen besitzen. Man mag sich gar
nicht ausdenken, wozu all diese sensiblen Da-
ten noch alles benutzt werden könnten... 
Und was ist mit dem Datenschutz? Schließlich
ist im Mai 2018 die neue europäische Daten-
schutzgrundverordnung (DSGVO) in Kraft ge-

Ob Jung oder Alt – wer das
Internet nutzt, macht seine
Daten fast automatisch zur
Ware. Denn sie werden von
Unternehmen gesammelt,

ausgewertet und weite r -
verwertet. Dabei geht es

nur um eines: mit den
„Sammlungen“ so viel Geld

wie möglich zu machen. 

Sammelwut & Datenkraken

treten. Darin wird ausdrücklich anerkannt,
dass Kinder „besonderen Schutz“ bei ihren
personenbezogenen Daten benötigen, weil
ihnen das Ausmaß bei der Verarbeitung solch
sensibler Informationen „möglicherweise we-
niger bewusst“ ist. Entsprechend schreibt die
DSGVO vor: Personenbezogene Daten dürfen
nur nach Einwilligung verarbeitet werden.
Wirksam einwilligen können Jugendliche ge-
mäß der neuen Verordnung erst ab 16 Jahren,
vorher müssen das die Erziehungsberechtig-
ten für sie tun. 
In diesem Zusammenhang sind nun die
 Nutzungsbedingungen verschiedener sozia-
ler Netzwerke interessant. Beim Messenger
Dienst WhatsApp z.B., einer Facebook-Toch-
ter, liegt das Mindestalter bei 16 Jahren. Aller-
dings reicht bei der Anmeldung ein Klick für
die Bestätigung, dass man alt genug sei.
Überprüft wird das nicht. Entsprechend die
Ergebnisse der Jim-Studie 2018: Für rund
90% der 12- bis 15-Jährigen gehört Whats -
App zu den wichtigsten Anwendungen auf
ihrem Smartphone. 
Facebook selbst setzt in seinen Nutzungsbe-
dingungen weiterhin ein Mindestalter von 13

Jahren voraus, bräuchte also eigentlich für alle
unter 16-Jährigen eine Einverständniserklä-
rung der Eltern. Tatsächlich müssen diese je-
doch nur für besonders geschützte Daten ein-
willigen, etwa für Angaben ihres Kindes zu re-
ligiösen und politischen Standpunkten, zur
sexuellen Orientierung oder zum Wunsch
nach personalisierter Werbung. 
Viele Anbieter verzichten ganz auf das Einho-
len der elterlichen Zustimmung. Sie versu-
chen mittels Altersgrenzen in ihren AGB ledig-
lich, sich selbst vor Haftungsansprüchen bzw.
Strafen zu schützen, die bei Verstößen drohen.
Jugendliche, die ihr Alter wahrheitswidrig mit
16 angeben, sowie Eltern, die ihren Kindern
unter dem Mindestalter die Nutzung erlau-
ben, machen sich dagegen nicht strafbar. Das
entbindet Erziehungsberechtigte jedoch
nicht von der Verantwortung, sich mit ihren
Kindern darüber auseinanderzusetzen, ob
und wann sie ihnen die Nutzung sozialer
Netzwerke erlauben und wie sie sie dabei be-
gleiten. �
Marina Haßelbusch,
Juristin und Journalistin, Hannover
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Mein Smartphone war mir mal kaputt gegangen, da war 
ich von der Zivilisation abgeschnitten. Mit meinem neuen 

Smartphone kann ich voll viel machen. Jeremy (15)

„
Foto: iStock/yevtony



Der Umgang mit mobilen Endgeräten in der
Familie wird uns Eltern wahrlich nicht leicht
gemacht. Einerseits sind wir mittendrin im di-
gitalen Zeitalter. Selbst in der Schule sollen
Tablets die Bildungskrise abwenden und da-
zu beitragen, dass Deutschland den An-
schluss an die digitale Außenwelt nicht ver-
liert. Andererseits hören wir Warnungen vor
„digitaler Demenz“, die unsere Kinder durch
frühe und häufige Nutzung digitaler Medien
heimsuchen könnte. Fluch oder Segen – nein,
wir haben keine Wahl: Es ist immer beides.
Die eine Gruppe Eltern ist vom Smartphone
in Kinderhand begeistert, kann sie doch je-
derzeit sehen, wo sich ihr Kind gerade aufhält

und was es online macht. Auch als Hausauf-
gabenhelfer ist das kleine Ding smart. Oft
selbst schon mit Handys groß geworden, se-
hen diese Eltern die ganze Angelegenheit ge-
lassen oder setzen sogar selbst die Mobilge-
räte bei der Erziehung ihrer Kinder gezielt ein,
sei es zur Ablenkung der Kleinen oder zum
Spielen.
Die andere Gruppe ist da deutlich zurückhal-
tender, befürwortet ein Smartphone teils so-
gar erst für 18-Jährige und versucht, alle me-
dialen Einflüsse auf ihre Kinder einigermaßen
unter Kontrolle zu behalten. Bei dieser Grup-
pe schlägt die Sorge durch vor schädlichen
Strahlungen, Suchtgefahr und Influencern

(Menschen mit starker Präsenz in sozialen
Netzwerken, die deshalb als Werbeträger
gefragt sind). Auch diese Sorgen sind ver-
ständlich.
Hilft uns Eltern hier ein Blick in die einschlägi-
ge Literatur, damit wir uns eine Meinung bil-
den und sicherer werden können? Nicht wirk-
lich, denn die Lage ist verwirrend.
Wir wissen, dass das kindliche Gehirn eine
Zeit zur Reifung benötigt (bis zum 18. – 20.
Lebensjahr) und in dieser Phase erheblich be-
einflussbar ist – auch durch eine übermäßige
Nutzung von Smartphones. Und die soge-
nannte BLIKK Studie – um nur eine zu nen-
nen – fand heraus, dass Fütter- und Schlafstö-
rungen bei Säuglingen ein Resultat der elter-
lichen Mediennutzung während der Bertreu-
ung sein können. Weitere Ergebnisse der
BLIKK Studie:
� 70 Prozent der Kinder im Kita-Alter nutzen
das Smartphone ihrer Eltern mehr als eine
halbe Stunde täglich. 
� Kinder unter sechs Jahren, die intensiv digi-
tale Medien nutzen, haben häufiger Störun-
gen bei der Sprachentwicklung oder können
sich schlechter konzentrieren. 

12 KSA 3.2019
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FLUCH oder SEGEN?
Der Streit geht mitten durch die Familien, Kollegien und
Redaktionen: Wie viel Handy oder Smartphone schadet
dem Kind? Gerade Eltern fragen sich: Isoliere ich mein
Kind, wenn ich ihm noch kein Mobiltelefon erlaube,
 obwohl doch alle schon eines haben und es sogar einen
Klassenchat gibt? Und wenn ich es erlaube, dann kann 
es im wahrsten Sinne des Wortes mitreden und sich gut
auf die digitale Zukunft vorbereiten – bloß wie?
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� Kinder und Jugendliche im Alter von 8 bis
13 Jahren, die täglich mehr als eine Stunde di-
gitale Medien nutzen, leiden häufiger unter
Konzentrationsschwächen. Sie konsumieren
mehr süße Getränke und Süßigkeiten und
neigen eher zu Adipositas. 

Klar scheint auch zu sein, dass die Interaktion
zwischen Eltern und Kindern durch die elter-
liche Handynutzung oft gestört wird, was
Kindern Stress bereitet. Der ständige Blick
von Eltern auf das Display, ihr Drang, sofort
antworten oder posten zu müssen, könnte
dem Kind signalisieren: Das Handy ist mir
wichtiger als du! Das wäre eine fatale Bot-
schaft. Möglicherweise fördert das elterliche
Verhalten aber auch den Wunsch im Kind: So
ein Ding will ich auch haben – da muss was
Spannendes drin sein! 
Viele Studien kommen zu ähnlichen Ergeb-
nissen, die aber durchaus vorsichtig interpre-
tiert werden. Jedenfalls lässt sich der Nach-
weis, dass das Smartphone an vielen Übeln
schuld sei, kaum eindeutig erbringen. Heute
zumindest wissen wir noch viel zu wenig
über den Einfluss der mobilen Geräte auf uns
Menschen. Und in der Regel ist die Beziehung
zwischen Ursache und Wirkung ohnehin sehr
komplex. Deswegen wird es forschungsme-
thodisch auch schwierig bleiben, eindeutige
kausale Zusammenhänge zwischen Handy -
nutzung und Konsequenzen für das Kind he-
rauszuarbeiten. Vorerst müssen wir uns also
mit Annäherungswerten und Hypothesen

zufrieden geben, die teils sogar widersprüch-
lich sind. In der Folge wird sich jeder nach ei-
genen Überzeugungen gleichsam mosaik-
mäßig daraus sein Bild vom „Smartphone in
der Familie“ zusammenbasteln. 
Das dürfte uns Eltern nicht gerade sicherer in
unserem Verhalten machen. Allein bei den
Fragen, ab welchem Alter und wie lange täg-
lich ein Smartphone von Kindern genutzt wer-
den kann, kursieren völlig unterschiedliche
Ansichten. Wenn dann auch noch vergleich-
bare Medien in Kita und Grundschule metho-
disch-didaktisch eingesetzt werden, wird es
ganz kompliziert. Klar ist aber auch: Verban-
nen und verdammen können wir das kleine
Mobilgerät schon vor dem Hintergrund nicht,
dass die technologische Entwicklung rasant
voranschreitet und das „smart-home“ und die
„smart-city“ am Horizont zu erkennen sind.
Wir wollen trotzdem versuchen, im Folgen-
den wenigstens ein paar übereinstimmende
Hinweise zu geben.
Auch wenn das Bild vom Vorbild immer
schwierig ist – in Sachen Umgang mit den Me-
dien mag es Sinn machen. Kinder verfolgen
schon von Klein auf, wie wir Erwachsenen TV,
Smartphone & Co handhaben. Je sorgsamer
wir mit unseren eigenen digitalen Endgeräten
umgehen, umso eher besteht eine Chance,
dass etwas davon abfärbt. Was dagegen si-
cher kein guter Rat wäre, sind Verbote und
Strafen. Auch schwammige Warnungen vor
Strahlungen, Suchtgefahr, Betrug oder „bö-
sen“ Websites helfen nur wenig, solange wir

Manchmal sind meine Eltern genervt, wenn ich so oft 
am Handy bin. Bei gemeinsamen Mahlzeiten ist 

deshalb das Handy tabu – aber dann für alle. Tamara (14) 

„

nicht sagen können, was genau gefährlich ist.
Dazu aber müssen wir selbst schlau sein!
Vorläufig helfen uns gute Internetportale
weiter, und davon gibt es genügend. (Lesen
sie dazu auch ab Seite 21.)
Ganz klar, es müssen Regeln für die Familie
her, die gut nachvollziehbar und fair sind –
und an deren Entwicklung die Kinder betei-
ligt sind wie z.B. 
MSmartphone erst ab ca. 12 Jahren,
Mkeine Smartphone-Nutzung beim 

gemeinsamen Essen, bei Ausflügen 
und für Kinder nach z.B. 20 Uhr, 

Mgemeinsam festgelegte Zeitlimits,
MBeteiligung an den Kosten.

Wir Eltern haben nicht viel Zeit. Wenn wir
ehrlich sind, müssen wir nämlich zugeben:
Ab einem bestimmten Alter verlieren wir die
Kontrolle darüber, wie unsere Kinder die
Endgeräte nutzen. Dann sind sie uns auch
viele Schritte voraus, was die Möglichkeiten
der Geräte angeht. Nicht selten müssen wir
sie dann fragen, wie dies oder jenes über-
haupt funktioniert. Und mal ehrlich: Wir ha-
ben meist keine Ahnung, auf welchen Platt-
formen sie sich tummeln – außer, eine gute
Beziehung vorausgesetzt, sie lassen uns gnä-
dig teilhaben. Bis dahin jedoch haben wir ei-
nen nicht zu unterschätzenden Einfluss, den
wir nutzen sollten. �
Dr. Martin Stahlmann, Redaktion

fotolia/bramgino
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Meine Arbeitsschwerpunkte im OV Leipzig
sind seit 2004 u.a. die Koordination und
Durchführung von unterschiedlichen prä-
ventiven Kursen und Veranstaltungen für El-
tern zu (fast) allen Fragen rund um den Fami-
lienalltag. Dabei kann ich sehr praxisnah mein
Fachwissen und meine Erfahrungen als Trai-
nerin des DKSB-Elternkurses Starke Eltern –
Starke Kinder® sowie als Marte Meo-Beraterin
einbringen. Unser Angebot #starkmitmedien
gibt es seit Januar 2019. Im Mittelpunkt ste-
hen zwei Fragen: Wie kann das Kind mit mög-
lichst allen Sinnen lernen? Und welche Chan-
cen und Grenzen weisen digitale Medien bei
der Erfüllung menschlicher Grundbedürfnis-
se auf?
Wenden wir uns zunächst dem Begriff „Me-
dien“ zu: Ein Medium ist eigentlich nichts an-
deres als ein Hilfsmittel, mit dem Informatio-
nen, Wissen und Meinungen vermittelt und
verbreitet werden. Das Spektrum der „Hilfs-
mittel“ ist entsprechend breit gefächert - von
gedruckten Medien über den Funk (Radio
oder Podcast) bis hin zu den Bildschirmme-
dien, wozu auch das Smartphone gehört. Je
nachdem, welches Medium benutzt wird,
spricht es unterschiedliche Sinne an.

Wie schwer fühlt sich der Apfel an? Ist seine
Schale rau oder glatt? Wie duftet er, wie saftig
ist er? Wie knackig hört sich der Biss in den
Apfel an? Dieses Lernen unter Benutzung al-
ler Sinne bietet dem kindlichen Hirn sehr vie-
le Möglichkeiten, die verschiedenen Wahr-
nehmungen mit weiteren Informationen zu
verknüpfen. Je öfter so ein Prozess nun ge-
schieht, umso tiefer verankern sich Wissen
und Erfahrungen im Gehirn. Es wird mit jeder
neuen Erfahrung leistungsfähiger und er-
möglicht ein zunehmend vernetztes Denken.
Außerdem kann das Kind bei dieser Art realer
Welterkundung in seinem ganz persönlichen
Tempo lernen und verstehen. 
Ganz anders sieht die Sache aus, wenn ein Ap-
fel virtuell vorgestellt wird, etwa in einem Film
auf dem Smartphone oder Tablet. Der Film ist
bestimmt sehr informativ – er kann aber das
Fühlen, Schmecken und Riechen nicht erset-
zen. Außerdem geben die szenischen Schnit-
te und dramaturgischen Kniffe dem Kind ein
Lerntempo vor, das nur selten seine persönli-
che Wahrnehmungs- und Verarbeitungszeit
hundertprozentig trifft. 

WAS VERMITTELN WIR ELTERN?
In unserem Begleitmaterial zur Stärkung der
psychischen Gesundheit von Kindern und Ju-
gendlichen, das uns Elternkursleitungen bei
der Wissensvermittlung in den Elternkursen
Starke Eltern – Starke Kinder® fachlich unter-
stützt, werden die psychischen Grundbedürf-
nisse erläutert (nach Klaus Grawe in Anleh-
nung an Epstein). Ich selber arbeite nur noch
mit diesem Modell, weil ich sehr oft die Erfah-
rung gemacht habe, dass es Eltern und auch
Fachkräften damit viel leichter fällt, das Ver-
halten von Kindern zu verstehen und eine ent-
sprechend entwicklungsfördernde Haltung
einzunehmen.
Beispielhaft möchte ich hier das Grundbe-
dürfnis nach Bindung und sozialen Beziehun-
gen herausgreifen und es in Zusammenhang
mit der Nutzung digitaler Medienangebote
bringen. Von Geburt an sind wir Menschen
auf sichere Bindungen zu anderen Menschen
angewiesen. Sie sorgen für unsere körperliche
und seelische Sicherheit. Die Nutzung digita-
ler Angebote wie Messenger Dienste oder So-
ziale Netzwerke scheint dieses Grundbedürf-
nis ebenso zu erfüllen. Hier sind die Grenzen
jedoch schnell erreicht, denn es wird vollkom-

WIE LERNT DER MENSCH AM BESTEN?
Die biologisch im Menschen verankerten An-
triebe zur Welterkundung – etwa durch Nach-
ahmen, Spielen, durch Wissbegierde und fan-
tasievolles Erfinden – benötigen alle Sinne,
um sich voll entfalten zu können: das Hören,
das Riechen, das Schmecken, das Sehen und
das Tasten. Mit diesem Wissen über das Ler-
nen mit allen fünf Sinnen, das sich durch das
gesamte Menschenleben zieht, ist folgende
Frage spannend: Wann, wie und in welchem
Umfang kann der Einsatz von digitalen Me-
diengeräten wie einem Smartphone oder
Tablet Kinder in ihrer Entwicklung unterstüt-
zen – oder auch stören, z.B. beim Spracher-
werb oder bei der Konzentration? 
Kommen wir nun zur Nutzung des Smartpho-
nes, bei der nur der Seh- und Hörsinn ange-
sprochen wird. Den Tastsinn können wir hier
vernachlässigen, wenn nur das Wischen mit
einem Finger über den gläsernen Bildschirm
erforderlich ist. Und was ist mit Riechen und
Schmecken? Fehlanzeige – Bildschirmme-
dien können zumindest heute noch keine
Düfte absondern. Und schmecken tun sie
auch nicht gut.
Stellen wir uns jetzt als Beispiel ein Kind vor,
das gerade einen echten Apfel erkundet: Wie
ist die Form der Frucht? Welche Farbe hat sie?

Frühe Kindheit
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Wie SINN-VOLL sind 
digitale Entwicklungshelfer?

Der Kinderschutzbund Leipzig hat unter dem Titel 
#starkmitmedien ein neues Angebot aufgelegt. Es soll

 Eltern mit Kindern im Vor- und Grundschulalter, aber auch 
pädagogische Fachkräfte weiterbilden. Hier berichtet die
Projektleiterin Annett Zappe über die Grundlagen ihrer

Arbeit und ihre Erfahrungen. Dabei stellt sie auch 
einige Gedanken im DKSB zur Diskussion. 



15

Aktuelle Untersuchungen zeigen folgenden
Zusammenhang, der vielen Eltern nicht be-
wusst ist: Unterbrechen sie ihren Kontakt mit
dem Kind häufig durch die Nutzung des
Smartphones, können Kinder darauf mit
Frust und Verhaltensauffälligkeiten reagie-
ren. Das wiederum bereitet Eltern vermehr-
ten Stress. Entsprechend benötigen sie mehr
Wissen, damit sie die Entwicklungsbedürf-
nisse ihrer Kinder besser verstehen und da-
rauf ggf. durch Selbststeuerung und Selbst-
korrektur adäquater antworten können. Hier
greifen Angebote der Familienbildung, die
Eltern in ihrer Selbstwirksamkeit stärken. 

WIE HANDELN KITAS 
UND SCHULEN?

In der institutionellen Betreuung halte ich es
für wichtig, dass die pädagogischen Fach-
kräfte in den Kitas und Schulen einen sach-
kundigen, kritischen Dialog darüber führen,
ob z.B. Tablets in der Einrichtung angeschafft
und eingesetzt werden sollen oder nicht.
Über diese Frage sollten sie sowohl unter -
einander als auch mit den Eltern sprechen.
Mit Blick auf eine bestmögliche kindliche
Entwicklung in der Sprache, der Konzentra-
tion und auch bei körperlichen Fähigkeiten
(Fein- und Grobmotorik) fungieren nämlich

men ohne hautnahe körperliche Erfahrungen
kommuniziert. Zudem verknappt sich dabei
nicht nur die Sprache, sondern es entfallen
meist auch weitere Dimensionen von Kom-
munikation wie z.B. Mimik, Gestik oder Ton-
fall. Das kann schnell zu Missverständnissen
führen. Und wenn eine Nachricht zwar gele-
sen oder gehört, aber noch nicht beantwor-
tet wurde, kann auch der emotionale Druck
steigen.
Blicken wir mit diesem Wissen nochmal aufs
Kind. Dessen Bindung entsteht und wird ge-
stärkt durch seine tägliche Interaktionen mit
den Eltern (oder mit anderen Bezugsperso-
nen). Der Blickkontakt, ein aufmunterndes Lä-
cheln oder einfühlsames Trösten mit Worten
und/oder einer Umarmung geben dem Kind
im unmittelbarem persönlichen Kontakt die
Gewissheit: Meine Bindungspersonen sind
zwar nicht pausenlos, aber doch stets verläss-
lich verfügbar und bereit, mir zu helfen. Eine
solche Interaktion mit dem Kind wird jedoch
jedes Mal unterbrochen, wenn der elterliche
Blick zum Smartphone geht! Sollte dadurch
die Bindungssicherheit des Kindes gefährdet
werden oder verloren gehen, wird es alle ihm
zur Verfügung stehenden Strategien aufwen-
den, um die benötigte Sicherheit wiederzuer-
langen. 

auch Institutionen wie eine Kita oder die
Schule in Sachen „digitale Nutzung“ als Vor-
bilder und haben Einflussmöglichkeiten.
Bleibt das Gespräch dagegen aus, so könn-
ten Eltern gar in folgendem Gedanken be-
stätigt werden: „Ist doch gar nicht schlimm,
wenn ich mein Smartphone oft benutze –
wo doch selbst in der Kita Tablets eingesetzt
werden.“ Im Ergebnis geht dann schnell der
Blick auf das Kind, seine Bedürfnisse und ei-
ne gute Entwicklung verloren. 

MEINE SCHLUSSFOLGERUNG 
Wir vom Kinderschutzbund müssen das Rad
auch in Sachen Smartphone/Tablet nicht
neu erfinden. Wir könnten uns gerade mit
Blick auf die unter Sechsjährigen auf das be-
sinnen, was wir als gesichertes Wissen anse-
hen und was Grundlage unserer Angebote
ist: Kinder entwickeln sich am besten, wenn
sie mit allen Sinnen, in ihrem eigenen Tempo
und in sicherer Bindung die Welt erkunden
können. Smartphones und Tablets helfen ih-
nen dabei nur bedingt. Und wir vom DKSB
könnten aus meiner Sicht auch mehr Gelas-
senheit aufbringen und darauf vertrauen,
dass es nach dem sechsten Lebensjahr immer
noch rechtzeitig genug ist, Kinder langsam
und altersgerecht in die digitale Welt einzu-
führen. �
Annett Zappe, Dipl.-Sozialpädagogin,
OV Leipzig

Manchmal ruf ich Mama
oder Papa mit meinem

Handy an. Maria (5)

„

Mein Bruder ist sechs. 
Der hat schon ein Smartphone. Mama sagt, ich bin 

dafür zu klein und muss noch bisschen warten. Jona (4)

„
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Das Smartphone ist tatsächlich nur eines un-
ter vielen Kommunikationsmitteln, aber es
hat uns mächtig im Griff. Es versorgt uns je-
derzeit und überall mit Informationen und
verbindet uns mit der Welt. Unter anderem
möglich machen das die Sozialen Medien,
durch die wir uns im Internet vernetzen, aus-
tauschen und Inhalte schnell und leicht wei-
tergeben können. Wir sind fast alle mitten-
drin und voll dabei – auch Kinder und Ju-
gendliche. 
Allerdings beginnt bei Kindern die Nutzung
oft viel früher, als es Eltern und pädagogi-
schen Fachkräften manchmal lieb ist. Gerade
kürzlich hat die Weltgesundheitsorganisati-
on empfohlen, dass Kinder unter drei Jahren
noch gar keinen Bildschirmmedien ausge-

und wie wichtig es daher ist, die Medien-
kompetenz von Kindern, Eltern und Erzie-
henden zu verbessern. Darauf reagierte der
DKSB, indem er u.a. auf Bundesebene geeig-
nete Strukturen schuf und Ressourcen zur
Verfügung stellte. So richtete er z.B. eine
Fachkraftstelle „Kinder- und Jugendmedien-
schutz“ in der Bundesgeschäftsstelle ein und
rief auch seinen Bundesfachausschuss Medien
ins Leben. Parallel dazu kümmern sich immer
mehr Ortsverbände um den Kinder- und Ju-
gendmedienschutz, etwa in Form von Vorträ-
gen zur „digitalen Familie“, Workshops für El-
tern, Arbeitsgruppen, Themenabenden oder
Kinder-Medien-Clubs. 
So mancher Orts- Kreis- und Landesverband
des Kinderschutzbundes ist auch selbst auf
Facebook, Twitter, Instagram und Co. unter-
wegs. Einige haben dafür eigens junge Ehren-
amtliche angeworben, um sich in die Sozialen
Netzwerken kompetent einbringen und dort
auch die Durchsetzung der Rechte von Kin-
dern voranbringen zu können: Zugang zu Me-
dien (Art. 17.), Meinungs- und Informations-
freiheit (Art. 13) oder Beteiligung (Art. 31).

setzt sein sollten. Und der Kinderschutzbund
hatte bereits vor Jahren davon abgeraten, Kin-
dern unter 13 Jahren ein eigenes Smartphone
zu geben. Die Realität sieht jedoch anders aus:
Im Jahr 2017 hatten bereits sechs Prozent der
Sechs- bis Siebenjährigen, 18 Prozent der
Acht- bis Neunjährigen und 67 Prozent der
Zehn- bis Elfjährigen in Deutschland ein eige-
nes Smartphone. Von den 12- bis 13-Jährigen
besaßen sogar 88 Prozent ein solches Gerät. In
dieser Altersklasse stieg der Smartphone-Be-
sitz im Jahr 2018 auf 95 Prozent an und nä-
hert sich heute der 100-Prozent-Marke.
Die thematische Schwerpunktsetzung des
Kinderschutzbundes spiegelt genau das wi-
der: Der Verband hat erkannt, wie wichtig
dieses Thema Kindern und Jugendlichen ist –

Bundesverband
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Der Kinderschutzbund hat sich bereits um Fragen rund
um die Nutzung von Medien gekümmert, lange bevor sie
in digitaler Form Einzug in Familien und Kinderzimmer
gehalten haben. Kaum eine Entwicklung hat die 
Kommunikation aber so verändert wie das Smartphone
und die Sozialen Medien.

UND REAKTIONAktion
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Im Januar 2019 sind alle Orts-, Kreis- und Lan-
desverbände motiviert worden, einen sol-
chen Verhaltenskodex mit Kindern und Ju-
gendlichen zu erarbeiten. Dem Ausschrei-
bungstext war auch eine direkte Ansprache
an Kinder und Jugendliche beigefügt. Darin
wurden sie gebeten, zum Schutz vor Miss-
brauch und Cybermobbing als Gruppe Ideen
dazu zu sammeln, was ihnen im Umgang mit
Sozialen Medien wichtig ist, was ihnen viel-
leicht Angst macht – und worauf sie selbst
und andere besser achten sollten. 
Acht Ortsverbände aus sechs Bundesländern
haben sofort reagiert und gemeinsam mit ih-
ren Kinder- und Jugendgruppen Projektideen
skizziert. Bis Juni 2019 wurden Verhaltensvor-
schläge gesammelt und dem Bundesver-
band anschließend überstellt. Daraus soll
nun als Empfehlung der Verhaltenskodex von
Kindern und Jugendlichen für Kinder und Ju-
gendliche des Kinderschutzbundes entste-
hen. KSA wird darüber weiter berichten.

Im Zuge dieser Entwicklung intensivierte sich
im Kinderschutzbund die Diskussion, wann
und wie er selbst Soziale Medien nutzen kann
und was es dabei zu beachten gilt. So einfach
der Austausch mit anderen dort auch er-
scheint, so schwierig kann es manchmal sein,
in den Sozialen Medien den richtigen Ton zu
finden oder die Informationen zielgruppen-
gerecht aufzubereiten – wenn man gar nicht
genau weiß, wen die Information erreicht.
Theoretisch könnte das jeder sein. 
Als Antwort auf diese Unsicherheiten haben
der Bundesfachausschuss Medien und die
Bundesgeschäftsstelle des DKSB die Rah-
menrichtlinie für den Umgang des Kinder-
schutzbundes in Sozialen Medien überarbei-
tet und einen Verhaltenskodex für haupt-
und ehrenamtliche Mitarbeitende des DKSB
entwickelt. Denn eines ist dem Verband be-
wusst: Wenn sich DKSB-Mitarbeitende im
Netz bewegen, sind sie immer zugleich Bot-
schafterInnen des Kinderschutzbundes –
nicht anders, als wären sie auf einem Kinder-
fest oder in einem Beratungsgespräch vor
Ort. Die „Verbandsdenke“ und die Haltung
des DKSB sollten in jeglicher Kommunikati-
onssituation „rüberkommen“, egal über wel-
ches Medium.
Ein zweiter Verhaltenskodex wurde für Men-
schen entwickelt, die über die Sozialen Me-
dien mit dem Kinderschutzbund kommuni-
zieren. Dabei geht es nicht um Vorschriften
und Verbote, sondern um Hinweise dazu, wie
man hier aktiv, souverän und respektvoll mit-
einander umgeht. 
Der Kinderschutzbund will aber nicht nur
seine Teams stärken und schützen, sondern
vor allem auch Kinder und Jugendliche. Ei-
gens dazu hat er jetzt ein neues Projekt ins
Leben gerufen: die Entwicklung eines Verhal-
tenskodex’ für Kinder und Jugendliche. Und
mit wem könnte man dieses Projekt besser
umsetzen als mit den Kindern und Jugendli-
chen selbst? Der DKSB möchte sie mit ihrem
Wissen und ihren Vorstellungen und Erfah-
rungen an seinem Projekt beteiligen. 

Hier aber schon mal zwei Schlaglichter auf
Vorschläge von Kindern und Jugendlichen:
14 medienaffine Jugendliche aus dem OV
Höxter haben für den Verhaltenskodex zu-
nächst ausführlich mögliche Probleme analy-
siert. Sie beschäftigten sich z.B. intensiv mit
der Gefahr des Identitätsdiebstahls bzw. der
Verletzung von Persönlichkeitsrechten. Eben-
so sparten sie aber auch finanzielle, techni-
sche oder seelische Probleme nicht aus, die
durch die Nutzung Sozialer Medien entste-
hen können. Einer ihrer wichtigsten Tipps:
MSei sparsam mit der Preisgabe deiner Daten.
Gehe aber auch sparsam mit Daten von ande-
ren um, poste also z.B. keine Fotos ohne Zu-
stimmung. Und lade niemals Inhalte von ille-
galen Downloadplattformen herunter, son-
dern nutze lieber Streaming-Plattformen.
Im OV Regen diskutierten etwas jüngere Kin-
der ähnliche Gefahren wie Mobbing, Schutz
oder Ethik im Netz. Ihre Ergebnisse spiegelten
aber auch einen wesent lichen Fokus auf Le-
bensqualität wieder. Dazu ihr Tipp: MVer-
bringe weniger Zeit am Handy und dafür
mehr Zeit mit Rausgehen. Triff Freunde oder
mach was in und mit der Familie.
Die Kinder aus Regen brachten das mit einer
tollen Zusammenfassung auf den Punkt: „Ich
bin dann mal weg!“ �
Dr. Anja Berger, Fachreferentin 
für Gewaltprävention und Kinder-/
Jugendmedienschutz beim DKSB
Bundesverband

W    Wenn mir wer was 
aufs Handy schickt, das mir 
komisch vorkommt, zeig ich 
das meinen Eltern. Dilan (12)

„

Da denkt man, in der Schulstunde kann man mal eben 
in 30 Sekunden eine WhatsApp Nachricht beantworten, 

aber dann dauert es doch immer länger. Eigentlich wäre es ja 
schon besser, das Handy im Unterricht auszulassen. Emilio (14)

„
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Dass das Smartphone ein „Kinderthema“ ist,
können schon Hebammen bezeugen: Das
erste Selfie mit Neugeborenem erblickt oft
schon kurz nach der Geburt das Licht der
Welt. Danach reißt es nicht mehr ab: Viele
Omas und Opas sind für Kinder nicht mehr
kuschelig weich und warm, sondern flach,
hart, kalt – und werden größer, wenn man
die Finger spreizt. Diese „Technik“ auf dem
Smartphone-Bildschirm beherrschen oft
schon die Kleinsten.
Der Kinderschutzbund hat gerade in seiner
praktischen Arbeit vielfältigen Kontakt mit
Kindern, Jugendlichen und Eltern. Er erlebt
also täglich, dass Bindungen, Beziehungen
und Kommunikation durch den Umgang mit
digitalen Medien verändert bzw. beeinflusst
werden. Gerade Erfahrungen mit massiven
Trends wie der vielfachen Nutzung des
Smartphones machen den DKSB nachdenk-
lich und werfen – immer mit Blick auf das Kind
– viele Fragen auf: Ist es in seiner Entwicklung

beeinträchtigt oder gar gefährdet? Was se-
hen und erleben wir in der Praxis? Was hören
wir dazu von der Wissenschaft? Welche Er-
kenntnisse können als gesichert angesehen
werden? Was schlussfolgern wir aus dem
ganzen Paket? Welche Positionen können wir
auf der Basis von Erfahrung und Wissen ver-
treten? Welche Handlungen sollten wir daran
anknüpfen, welche neuen Angebote aufle-
gen? Und nicht zuletzt: Was bedeuten unsere
Positionen für unser eigenes Verhalten und
Handeln?
Die Wissenschaft steckt zur Frage, welche
Auswirkungen die heutige Nutzung des
Smartphones auf die derzeit jüngste Genera-
tion hat bzw. haben wird, noch in den Kin-
derschuhen. Noch ist offen, ob sich vorlie-
gende Erkenntnisse und daraus abgeleitete
Interpretationen bestätigen werden. Und die
Forschung, vor allem mit Langzeitprojekten,
geht weiter.

18 KSA 3.2019

Auch die Erfahrungen des Kinderschutz-
bundes sind widersprüchlich. 
Hierzu zwei Perspektiven:
MMit Blick auf Kinder, Jugendliche und Fa-
milien scheint das Smartphone vielen keine
Probleme zu bereiten, sondern im Gegenteil
einiges zu erleichtern und auch neue Chan-
cen zu eröffnen. Anderseits kennen Mitarbei-
tende im DKSB landauf, landab schlimme Fäl-
le von Cybermobbing. Sie haben mit Kindern
und Jugendlichen zu tun, die so gestresst
sind von „sozialen“ Netzwerken, dass sie we-
der fürs Lernen noch für die Welt draußen
Zeit und Kraft übrighaben. Sie sehen zuneh-
mend Eltern, die zwar auf Schritt und Tritt per
Smartphone mit irgendwas oder irgendwem
in Kontakt stehen, aber kaum mit ihren Kin-
dern. Sie spüren die Ratlosigkeit von Müttern
und Vätern, die einen Blick in den WhatsApp-
Account ihrer Kinder werfen und schockiert
sind von der dortigen sprachlichen Brutali-
tät. Und sie hören täglich konkrete Fragen

Diskussion im DKSB

Welches Leben die nächsten Kinder- und Jugendgenerationen einmal im weltweiten
Netz führen und welche Gerätschaften und Technologien sie dann nutzen werden, 
wissen wir nicht. Gegenwärtig lässt sich mit Sicherheit nur feststellen: 
Das Smartphone ist im heutigen Alltag von Kindern und Jugendlichen längst zum 
ständigen Begleiter geworden. Was hat der Kinderschutzbund damit zu tun?
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WOLLEN WIR KINDGERECHTE 
POSITIONEN als Gesamtverband?



eine gemeinsame Haltung, die wir in die ge-
sellschaftlichen Debatten und in die konkre-
ten Angebote der Orts- und Kreisverbände
einbringen? Und wie könnten wir diese Hal-
tung im gegenwärtigen Dilemma wider-
sprüchlicher Informationen gewinnen?
Ich persönlich sehe das so: Unser Verband
will die geistige, psychische, soziale und kör-
perliche Entwicklung von Kindern und Ju-
gendlichen fördern und setzt dabei auch we-
sentlich auf Prävention. Wir möchten Kinder,
Jugendliche und Familien unterstützen, be-
vor die Probleme über sie hereinbrechen.
Unter dieser Perspektive haben wir im Grun-
de keine Wahl angesichts der Dimension des
Wandels und der enormen Risiken und Ne-
benwirkungen, die mit der Smartphone-
Nutzung verbunden sein können: Wir sollten
nicht warten, bis aus dem noch unfertigen
Mosaik der alarmierenden Erfahrungen und
warnenden Studien ein großes Problem ge-
worden ist – oder vielleicht doch Entwar-
nung gegeben werden kann. Denn wir wer-
den schon heute tagtäglich um Hilfe und
Antworten gebeten. Daher sollten wir als Ge-
samtverband mit einer kindgerechten Positi-
on reagieren.
Wir verfügen über eine einzigartige Mischung
aus praktischer Erfahrung, Wissen, Fachlich-
keit, Beobachtungsgabe und Reflexionsver-
mögen. Das zusammen ist aus meiner Sicht
ein stabiles Fundament auch für den Umgang
mit den digitalen Chancen und Risiken. Aber
es gibt Lücken: Manche Erfahrung hilft uns bei
der Beurteilung dessen, was in Whats App
oder auf der Teenie-Plattform TikTok abgeht,
nicht weiter. Im Kampf gegen Sexting und Cy-
bermobbing braucht es neue Methoden. Und
nicht nur das: Die Entwicklung der Sozialen
Medien und Geräte erfordert auch von uns

ein ständiges Update unseres Wissens. Das
alles stellt uns vor neue Aufgaben und He-
rausforderungen.
Wie gehen wir damit um? Ich meine, wir soll-
ten uns in die Lage versetzen, Auskunft ge-
ben, kompetent Stellung nehmen, neue An-
gebote entwickeln und gegebenenfalls be-
stehende Formate ergänzen zu können. Und
die Online-Wege selbst so zu nutzen, dass un-
sere Warnungen nicht hohl klingen. Hierzu
könnten wir sämtliche Expertisen, die in un-
seren Reihen auf allen Ebenen und Unterglie-
derungen schon heute vorhanden sind, sam-
meln, sortieren und im Verband verbreiten. 

Darüber hinaus könnten wir z.B. 
Folgendes tun: Wir könnten
� Eltern Mut machen, mit ihren Kindern auch
zur Smartphone-Nutzung aller Familienmit-
glieder Vereinbarungen auszuhandeln. Dazu
können wir auf der Grundlage unserer Erfah-
rungen Empfehlungen aussprechen. 
� prüfen, ob sich unsere grundsätzlichen Po-
sitionen zum guten Aufwachsen von Kin-
dern, wie wir sie etwa in unseren Elternkur-
sen Starke Eltern-Starke Kinder® und in ande-
ren Angeboten vertreten, auf das Thema
Smartphone übertragen lassen.
� Kindern alters- und reifegerecht, kreativ
und auf Augenhöhe die positiven Funktio-
nen der „Zaubergeräte“ erschließen. 
� darauf achten, dass wir in unserer Kinder-
und Jugendarbeit genug über die Handy -
nutzung wissen bzw. dafür sorgen, dass sich
unsere Mitarbeitenden hierzu weiterbilden
können. 
� öffentlich verdeutlichen, dass es nicht ge-
nügt, Schulen per Digitalpakt mit Smartpho-
nes und Tablets auszustatten. Zum sinnvol-
len Einsatz der Geräte gehören auch pädago-
gische Konzepte sowie konkrete messbare
Ziele, die darüber entscheiden, ob das Vorha-
ben erfolgreich war oder eingestellt werden
sollte. 
� auf der Grundlage unserer Erfahrungen
Forderungen an die Politik entwickeln.

Lassen Sie uns im Kinderschutzbund diese
und weitere Fragen miteinander diskutieren!
Über allem sollten wir aber niemals die Be-
deutung der analogen Welt für Kinder ver-
gessen, in der sie mit allen Sinnen lernen, sich
gerne draußen bewegen, mit ihren Freunden
spielen und reale Kinderabenteuer erleben! �
Joachim Türk, Journalist, 
u.a. Mitglied im DKSB-Bundes -
vorstand, Höhr-Grenzhausen
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von Eltern: Ab wann kann mein Kind ein ei-
genes Handy haben? Muss ich die Smartpho-
ne-Zeit meines Kindes begrenzen? Wie? Und
auf welche Zeit? Und, und und.... Mit all die-
sen Wahrnehmungen und Fragen muss der
DKSB umgehen. 
MMit Blick auf die eigene Verbandsentwick-
lung finden wir mittlerweile immer mehr
Ortsverbände, die selbst vielfältig im Internet
unterwegs sind und dort über diverse soziale
Netzwerke kommunizieren. Darüber hinaus
entwickeln wir Verhaltenskodizes zum kind-
lichen Umgang mit Smartphones und Tab-
lets, wir gehen mit „Firewall live“ in Schulen,
um dort Kinder, Jugendliche, Lehrkräfte und
Eltern zu sensibilisieren und Handreichun-
gen zu geben, die zwischen Risiken und Nut-
zen balancieren. Viele im DKSB begegnen
den Herausforderungen mit Mitteln der Me-
dienpädagogik und Medienkompetenz und
bleiben dabei optimistisch – und wieder an-
dere sehen das Problem wie viele Führungs-
kräfte im Silicon Valley und möchten Kinder
vom Umgang mit digitalen Geräten und an-
ziehenden Plattformen zu ihrem Schutz mög-
lichst lange fernhalten. In diesem Sinne spie-
gelt sich auch im Kinderschutzbund die gan-
ze Ambivalenz und Unsicherheit der Gesell-
schaft zum Thema Smartphone wider (vergl.
S. 12 in diesem Heft).

WELCHE KONSEQUENZEN 
ZIEHT DER DKSB?

Aus meiner Sicht müsste sich der Kinder-
schutzbund nun fragen: Wollen wir es einzel-
nen Personen, Aktionen und Überzeugun-
gen in unseren Reihen überlassen, auf das
gegenwärtige Phänomen Smartphone zu
reagieren? Wollen wir hier Meinungsvielfalt –
oder brauchen wir eine gemeinsame Linie,
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del. Der Neurologe und Psychologe von der
Rheinischen Fachhochschule Köln hat – zu-
sammen mit zahlreichen Kinderärzten – an
der BLIKK-Querschnittsstudie mitgewirkt. Da-
bei wurden rund 5.600 Kinder und Jugendli-
che untersucht sowie sie und ihre Eltern zum
Umgang mit elektronischen Medien in der

IN KONTAKT?
In Remscheid startete 2018 die Kampagne
„In Kontakt?“. Der Vorsitzende des örtlichen
Kinderschutzbundes, Karl-Richard Ponsar,
berichtet darüber:
Die Idee zur Kampagne entstand im Jugend-
amt, das sich darüber anschließend mit dem
Netzwerk „Frühe Hilfen“ und dem „Lokalen
Bündnis für Familien“ – wir arbeiten in beiden
mit – abstimmte. Das Ziel: Wir wollten Fach-
kräfte und Eltern dafür sensibilisieren, was es
für die Entwicklung von kleinen Kindern be-
deutet, wenn ständig das Smartphone zwi-
schen sie und ihre Bezugspersonen gescho-
ben wird. Hier galt es auch, mit flankierenden
Aktionen die öffentliche Diskussion anzure-
gen und aktuelle Erkenntnisse aus der Wis-
senschaft zu vermitteln. 
„Gerade weil sie sprachlich noch nicht mit Er-
wachsenen kommunizieren können, brau-
chen Babys und kleine Kinder den Blickkon-
takt mit ihren Eltern“, sagt Prof. Dr. Rainer Rie-

Familie befragt. Die Trendergebnisse stellte
Prof. Riedel zum Auftakt der Kampagne in
zwei Veranstaltungen in Remscheid pädago-
gischen Fachkräften aus Kitas und Schulen,
Beratungsstellen und Freien Trägern sowie
Vertretern von Gesundheitsberufen vor. 
Darüber hinaus wurden 1.600 Plakate mit lus-
tigen Cartoons („Hörst Du mich?“ „Seht Ihr
uns?“) in allen Kitas, Schulen, öffentlichen Ge-
bäuden, kinderärztlichen Praxen und auch in
Unternehmen ausgehängt. Während der Ak-
tion entstand auch die Idee, die vier Plakat-
motive auf Postkarten zu drucken und auf der
Rückseite mit Vorschlägen der Kinder an ihre
Mütter und Väter zu versehen (s. Kasten). An
vielen heimischen Kühlschränken pappen
seitdem die Karten, sie mussten schon nach-
gedruckt werden.

Hallo liebe Mama, hallo lieber Papa!
Dein Smartphone ist oft ganz wichtig für Dich, 
aber leg’s doch einfach mal weg,

 wenn Du mit mir unterwegs bist. 
Ich freue mich, wenn du mich anschaust und mit mir sprichst!

 wenn wir gemeinsam essen. Es ist schön, wenn wir uns dabei angucken!

 wenn wir zusammen im Bus oder Zug fahren. 
Es gibt so viel zu sehen und zu zeigen!

 wenn Du mich von der Kita abholst. 
Ich möchte dir von meinen Abenteuern und Erlebnissen erzählen!

 wenn ich mal zum Doktor muss. 
Ich freue mich, wenn Du mit mir spielst, um mich abzulenken.
(Text auf der Rückseite der Remscheider Postkarte)

Wir sind laut, weil ihr 
nur aufs Handy schaut.

(Plakat bei der Hamburger Kinder demonstration 
am 8. September 2018 des siebenjährigen Emil
gegen übermäßigen Handykonsum von Eltern)

„

fotolia/michaelheim

Eltern, die auf Handys starren
Der Kinderschutzbund ist vielerorts darüber besorgt, dass
Eltern in Alltagssituationen immer häufiger dem Smart -
phone ihre Aufmerksamkeit schenken statt ihren Kindern.
Was tun? Sensibilisieren wir sie doch mit humorvollen, 
aber eindrücklichen Plakaten dafür, sagte man sich z.B. in
Remscheid und Düsseldorf. Beide Ortsverbände haben dazu
nun unter Mitwirkung der Weimarer Cartoonistin Renate
Alf eine Plakataktion aufgelegt bzw. sich daran beteiligt.
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freie „CyberMobbing Erste Hilfe App“ heraus.
Kinder und Jugendliche werden hier von
 einem persönlichen Coach per Videoclip
durch eine kurze Beratung geführt. Die App
kann aus dem App Store geladen werden.
Mwww.schau-hin.info
„SCHAU HIN! Was Dein Kind mit Medien
macht“ wurde u.a. von Rundfunkanstalten
und dem Bundesfamilienministerium
 initiiert. Die Website unterstützt Eltern und

PLATTFORMEN IM INTERNET
Mwww.klicksafe.de 
Die Website ist eine EU Initiative für mehr
 Sicherheit im Netz. Sie informiert verständ-
lich und übersichtlich zu allen Themen rund 
um die Nutzung von Internet und sozialen
Medien. Die Seite spricht in drei unterschied-
lichen Bereichen Eltern, pädagogische Fach-
kräfte sowie Kinder und Jugendliche an. 
Klicksafe gibt (für Android) auch die kosten-

Erziehende mit Textbeiträgen, Erklärvideos
und Checklisten bei der Medienerziehung
 ihrer Kinder. 
Mwww.handysektor.de
Dieses werbefreie Angebot bietet Kindern
und Jugendlichen viele Tipps, Informationen
und kreative Ideen u.a. rund um die Nutzung
des Smartphones. Auch bei Fragen oder

Service

Foto: iStock/natalie_board

Kinder, Jugendliche, Eltern, Erziehende, Lehrkräfte – 
sie alle können gar nicht genug wissen über die 

Nutzung von Smartphones, Tablets & Co. Deshalb hat die
KSA-Redaktion für Interessierte hier eine kleine Auswahl

an Internetseiten, Suchmaschinen und Print-Medien 
als Informationsquellen zusammengestellt. 

Auch mehrere Kitas besprachen das Thema
mit den Kindern und präsentierten die Ergeb-
nisse anschließend den Eltern. Viele staunten
darüber, wie klar ihre Kinder den elterlichen
Umgang mit dem Smartphone wahrnehmen
– und oft missbilligen. Und fühlten sich „er-
tappt“, wenn ihre Töchter oder Söhne sie zum
Plakat führten und kommentierten: „Guck
mal, Papa, der Mann macht das genau wie
du!“ Vorschlag eines Fünfjährigen: „Das
Handy soll schlafen gehen, wenn wir essen!“
Ein Handybett der Stiftung Helmholtz wurde
an 75 Familien verteilt.
Teil der Kampagne ist übrigens auch, dass ei-
ne Pantomimin auf Festen und Veranstaltun-
gen auf das Thema Smartphone-Nutzung
und Kontakt mit Kindern aufmerksam macht
und Eltern mit einem „zwinkernden Auge“
zum Nachdenken anregt.
Mkinderschutzbund-remscheid.de

SPRICH MIT MIR!
In Düsseldorf startete der Ortsverband En-
de Mai 2019 eigenständig eine stadtweite
Plakat-Kampagne zum Thema „Handykon-
sum von Eltern“. Dazu Bettina Erlbruch, Ge-
schäftsführerin des OV: 
Viele Eltern haben ihr Medienverhalten nicht
gut im Blick. Kinder lernen durch Nachah-
men. Sie können jedoch nicht verstehen, was
jemand gerade macht, wenn er am Handy
herumdoktert. Manche Reaktionen der Be-
zugsperson deuten sie dann sogar falsch. Ich

erinnere mich an einen lauten Streit, den eine
Mutter am Handy hatte; sie weinte dabei,
während ihr acht Monate altes Baby sie vom
Kinderwagen aus anstarrte. Es konnte nicht
begreifen, was und warum Mama da spricht –
und dass sie überhaupt mit jemand anderem
spricht. In solchen Fällen beziehen Kinder Mi-
mik und Tonfall dann leicht auf sich. 
Unsere drei Plakate sollen Eltern ohne er -
hobenen Zeigefinger zum Nachdenken anre-
gen. Wir verteilten sie kostenfrei an alle 366
Düsseldorfer Kitas, alle Einrichtungen der
Frühen Hilfen, an kinderärztliche, ergothera-

peutische und logopädische Praxen – also
insgesamt an rund 600 Einrichtungen. 
Die humorvolle Art der Kampagne ist auf
breite Resonanz gestoßen und hat zu zahl-
reichen Anfragen an uns aus dem gesamten
Bundesgebiet geführt. Daher haben wir uns
in Absprache mit der Cartoonistin entschlos-
sen, allen Ortsverbänden diese Kampagne
mit ihrem eigenen Logo zu ermöglichen. �
Mkinderschutzbund-duesseldorf.de

Orientierungslauf
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 Problemen mit digitalen Medien unterstützt
die unabhängige Anlaufstelle Jugendliche.
Sie ist aber auch für Eltern, Erziehende und
Lehrkräfte interessant. Hinweis: Die „Real-
 Life-Challenge“ von handysektor (über Such-
begriff auf der Website eingeben) regt Kin-
der/Jugendliche zum Nachdenken über die
Smartphone-Nutzung an. Handysektor ist
ein Gemeinschaftsprojekt der Landesanstalt
für Medien NRW und des Medienpädago -
gischen Forschungsverbundes Südwest.
Mwww.mobilsicher.de
Dieses Portal testet regelmäßig Apps für 
alle Internetnutzungen insbesondere im
Hinblick auf den Schutz persönlicher Daten.
Dabei lernen Kinder, Jugendliche und Er-
wachsene viel dazu über beliebte Apps und
finden auch gute Alternativen zu vielen
 gängigen Anwendungen. 
Mwww.enfk.de
Politik, Wirtschaft und Institutionen des
 Jugendmedienschutzes haben sich zusam-
men geschlossen und die Initiative „Ein Netz
für Kinder“ (enfk) ins Leben gerufen. Auf der
Homepage sind viele empfehlenswerte
Webseiten für Kinder verlinkt. Das Ziel ist
 Jugendmedienschutz durch interessante
Angebote für Kinder, die durch Qualität
punkten und altersgerecht sind. 
Mwww.internet-abc.de
Kinder, Eltern und Lehrkräfte finden beim
„Internet ABC“ der Landesmedienanstalten
Informationen, Empfehlungen sowie Tipps
und Tricks für einen möglichst sicheren Um-
gang mit dem Internet. Kindern soll ein
spielerischer, aber sicherer Einstieg ins Netz
ermöglicht werden. Zu dieser Seite gehört
außerdem ein Modul, mit dem Eltern und
Kinder einen Mediennutzungsvertrag
schließen können. Hierzu die Website: 
www.mediennutzungsvertrag.de 

Mwww.surfen-ohne-risiko.net
Eltern finden auf dieser Seite des Bundes -
familienministeriums alles zum Thema
 Sicherheit ihrer Kinder beim Surfen, Chatten
und bei Online-Spielen. 

Auswahl von Computerspielen, MHinter-
gründe zu Online-Spielen und Apps, 
MSpieldauer und technische Maßnahmen
zum Schutz vor unpassenden Inhalten. 
Download und Bestellung unter: 
www.usk.de/usk-broschueren
MSmart mobil?!
Diese gleichnamige Broschüre ist ein Eltern-
ratgeber zu Handys, Apps und mobilen
Netzwerken. Die Lektüre beantwortet so
ziemlich alle technischen, pädagogischen
und sonstigen Fragen rund um die kindliche
Nutzung des Smartphones. Herausgegeben
wurde der Ratgeber von handysektor.de
und klicksafe.de. Auf beiden Portalen kann
er kostenfrei heruntergeladen oder bestellt
werden.
MSchlaumacherbuch
Aus dem „Schlaumacherbuch“ erfahren
 Kita- und Grundschulkinder Wichtiges über
ihr Gehirn, ihre Sinne und das Lernen. Das
Autorenteam Astrid und Wilfried Brüning
findet, dass Mädchen und Jungen in Zeiten
zunehmender Digitalisierung auch darüber
Bescheid wissen sollten, was passiert, wenn
sie sich zu viel mit Fernseher, Konsolen,
Tablets, Smartphones und Co. beschäftigen.
Auch der Brüning-Film „Zwischen zwei
 Welten – Kinder im medialen Zeitalter“
 vermittelt das anschaulich, er richtet sich
jedoch an die Eltern von Kindern im Kita-
und Grundschulalter.
Informationen und Bestellung: 
www.bruening-film.de
MFamilienzeit
In flottem Stil gibt der Medienexperte
 Thomas Feibel in einem Buch erprobte Tipps,
wie Familien der Diktatur von Smartphones
und Tablets entkommen und wieder mehr
Zeit miteinander verbringen können. 
Thomas Feibel: Jetzt pack doch mal das
Handy weg. Verlag Ullstein Taschenbuch,
Berlin 2017 (9,99 Euro)

Mwww.youtube.com
Wer auf dieser Video-Plattform „The Walking
Dad“ als Suchbegriff eingibt, kommt auf die
Video-Kolumne eines Vaters (Fabian Siegis-
mund). Er spricht regelmäßig auf dem Weg
zur Schule bzw. Kita seiner Kinder über Me-
dienerziehung. Ein nettes Format für Eltern,
die Fragen zu kindersicheren Smartphones
oder Medienkonsum haben. Die Kolumne
wird von der Initiative „SCHAU HIN! Was dein
Kind mit Medien macht“ unterstützt. 

SUCHMASCHINEN FÜR KINDER
Mwww.fragfinn.de
bietet Kinder von sechs bis 12 Jahren einen
geschützten Internetraum zum Surfen. Die
angezeigten Seiten sind kindgerecht und von
Medienpädagogen geprüft. Aktuelle Nach-
richten und Spiele ergänzen das Angebot. 
Mwww.blinde-kuh.de
richtet sich an Kinder zwischen acht und 
12 Jahren und wird vom Bundesfamilien -
ministerium gefördert. Auf der Startseite
sind außerdem Videos, Online-Spiele und
aktuelle Nachrichten eingestellt. 
Mwww.helles-koepfchen.de
Neben der Suchfunktion für kindersichere
Internetseiten können Mädchen und Jungen
hier aus aktuellen Reportagen und Wissens-
gebieten wählen oder an Umfragen zu
 aktuellen Themen teilnehmen. Auch diese
Suchmaschine wird vom Bundesfamilien -
ministerium sowie der Regierungsbeauf-
tragten für Kultur und Medien gefördert. 

BÜCHER & BROSCHÜREN
MSicher spielen
Der „Elternratgeber Computerspiele“ wurde
von der Selbstkontrolle der Unterhaltungs-
software (USK) und der Stiftung Digitale
Spielekultur herausgegeben. Die Broschüre
informiert über Mden Umgang mit und die
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das Einzige, was sie machen können – darü-
ber hinaus haben Jugendliche kaum Mög-
lichkeiten, am demokratischen Willensbil-
dungsprozess teilzunehmen. Den Bundestag
wählen können sie erst mit 18 Jahren und
Parteimitglied werden erst mit 16 Jahren. Au-
ßerdem sind bestimmte staatliche Maßnah-
men auf Basis von Artikel 20 a GG – hier: z.B.
der Klimaschutz – von niemandem persön-
lich einklagbar.
Die Zeit drängt: Glaubt man der Wissenschaft,
so lassen sich die Umweltschäden nicht mehr
rückgängig machen, wenn die Politik weiter-
hin die Hände in den Schoß legt. Sogar das
Grundrecht auf Leben und körperliche Un-
versehrtheit (Artikel 2 Abs. 2 GG) gerät damit
in Gefahr. Es ist das dringende Anliegen der
Schulkinder, darauf aufmerksam zu machen.
Deswegen protestieren sie öffentlichkeits-
wirksam während der Unterrichtszeit – und
dies fortlaufend.
Wo bleibt der Bildungsauftrag der Schule?
Das Bundesverfassungsgericht hat bereits im
Mai 2006 festgestellt: Die allgemeine Schul-
pflicht dient als geeignetes und erforderliches
Instrument dem legitimen Ziel der Durchset-
zung des staatlichen Erziehungsauftrages.
Dieser Auftrag richtet sich nicht nur auf die
Vermittlung von Wissen und die Erziehung zu
einer selbstverantwortlichen Persönlichkeit.
Er richtet sich auf die Heranbildung verant-

Stellen Sie sich vor: Eltern wird ein Ordnungs-
geld auferlegt. Familiengerichte entziehen
ihnen das Schulbestimmungsrecht und über-
tragen es auf das Jugendamt. Vollstreckungs-
beamte bringen Kinder zwangsweise zur
Schule. Oder noch schlimmer: Kinder und Ju-
gendliche werden wegen ihrer Teilnahme an
den Freitagsdemonstrationen zur Rettung
des Klimas von der Schule verwiesen.
Sind das unrealistische Szenarien? Oder nur
Drohung, um das Ende der freitäglichen De-
monstrationen von schulpflichtigen Kindern
und Jugendlichen zu erreichen? Oder doch
nahe Zukunft, wenn der „Welpenschutz“ für
protestierende Kinder aufgebraucht ist und
Schuldirektionen bzw. Schulbehörden durch-
greifen?
Darum geht es: Nach Artikel 7 des Grundge-
setzes (GG) besteht allgemeine Schulpflicht.
Gut so, denn alle Kinder brauchen Bildung.
Das Grundrecht der Eltern auf Erziehung ihrer
Kinder (Artikel 6 GG) ist also insoweit einge-
schränkt. Sie können bei der Schule aber Un-
terrichtsbefreiung für ihre Kinder beantra-
gen, wenn ein wichtiger Grund vorliegt. Wird
dieser bejaht, dürfen keine Sanktionen ange-
ordnet werden. 
Was ist ein wichtiger Grund? Alle Kinder ha-
ben Grundrechte wie jeder Mensch. Bei-
spielsweise dürfen sie ihre Ansichten auch
auf Demonstrationen kundtun, das sehen die
Artikel 5 GG (Recht auf freie Meinungsäuße-
rung) und Artikel 8 GG (Recht auf Versamm-
lungsfreiheit) ausdrücklich vor. Diese wie wei-
tere Grundrechte sind auch persönlich ein-
klagbar.
Dann gibt es noch Artikel 20 a GG: Er ver-
pflichtet den Staat – und nur ihn! –, die Le-
bensgrundlagen für die zukünftigen Genera-
tionen zu erhalten. Dafür muss er Gesetze er-
lassen und geeignete Maßnahmen ergreifen.
Deutschland hat mit der Unterzeichnung des
Pariser Klimaschutzabkommens im Jahr 2015
einen Schritt in die richtige Richtung getan.
Da sich die Bundesregierung jedoch nicht an
die Vereinbarung hält, demonstrieren Schü-
lerInnen für die Einhaltung der vereinbarten
Klimaziele. Im Grunde ist ihr Demonstrieren

wortlicher Staatsbürger, die gleichberechtigt
und verantwortungsbewusst an den demo-
kratischen Prozessen in einer pluralistischen
Gesellschaft teilhaben. In allen Schulgeset-
zen der Bundesländer wird gefordert, Kin-
dern die Werte des Grundgesetzes zu vermit-
teln, damit sie zur demokratischen Gestal-
tung der Gesellschaft beitragen und Verant-
wortung für die Umwelt übernehmen kön-
nen. Aber genau das machen die jungen
Menschen auf ihren „Fridays for Future“-De-
monstrationen doch! Durch ihren gezielten
Regelverstoß gegen die Schulpflicht erhalten
sie für ihre Botschaften die Aufmerksamkeit,
die angesichts der drohenden Gefahren für
Umwelt und Klima notwendig ist. Bei der Ab-
wägung der Frage, ob ein wichtiger Grund
zur Unterrichtsbefreiung vorliegt, ist das zu
berücksichtigen. 
Eltern und Kinder können offensiv, gemein-
sam und mit guten Argumenten dafür eintre-
ten, dass schulische Bildung und Grundrech-
te kein Widerspruch sind. Sollten einzelne El-
tern oder Kinder zur Abschreckung „bestraft“
werden, muss die Antwort zumindest ein
weiterer Protest sein – dann gemeinsam mit
den „Parents for Future“!
Margarete Fabricius-Brand, 
Fachanwältin für Familienrecht 
und stellv. Vorsitzende des 
DKSB-Schiedsgerichtes, Hannover

Fridays for Future
KINDER

IM BLICK 

Foto: Andol

Schulpflicht
versus Grundrechte?

„Fridays for future“ – Kinder und Jugendliche demonstrieren für mehr Klimaschutz. 
Das hat eine hitzige Debatte über das Verhältnis der Schulpflicht zu einzelnen Grund -
rechten entfacht. Mancherorts wird schon rechtlicher Rat zu möglichen oder bereits
 angedrohten Sanktionen wegen „Verletzung der Schulpflicht“ eingeholt. 
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� BUNDESVERDIENSTKREUZ: Mem-
mingens Zweite Bürgermeisterin und ehe-
malige Vorsitzende des OV Memmingen,
Margareta Böckh, wurde mit dem Bundes-
verdienstkreuz am Bande geehrt. In einer
Feierstunde im Rathaus überreichte ihr der
bayrische Staatsminister Dr. Hans Reichhart
die Auszeichnung und betonte: „Sie haben
viele Menschen geprägt und ihnen etwas
mitgegeben.“ Auch Memmingens Ober -
bürgermeister Manfred Schilder lobte das
außerordentliche Engagement der Kinder-
schützerin. Sie etablierte im Rathaus erfolg-
reiche Formate wie das Kinderparlament
und den Babyempfang. Nach 22 Jahren
 Verantwortung hat Margareta Böckh ihren
OV-Vorsitz kürzlich aufgegeben. Den Posten
teilt sich jetzt ein zweiköpfiges Team. 

kinderschutzbund-memmingen-
unterallgaeu.de 

� GOLDENE EHRENNADELN: Auf der
Mitgliederversammlung des LV Schleswig-
Holstein erhielt der scheidende stellvertre-
tende Landesvorsitzende Ingo Loeding die
Goldenen Ehrennadel des DKSB. Die Aus-
zeichnung überreichten Verbandspräsident
Heinz Hilgers und die Landesvorsitzende
 Irene Johns gemeinsam. Loeding (Foto oben)
war u.a. Mitinitiator der heute 40 Kinder -
häuser BLAUER ELEFANT® und hat sich be-
sonders für deren Weiterentwicklung sowie
für die Bekämpfung von Kinderarmut einge-
setzt. Er bleibt hauptamtlicher Geschäfts -
führer des KV Stormarn.
Auf der Jahresversammlung des LV Nieder-
sachsen hat Annette Piechota (Foto unten)

ebenfalls die Goldene Ehrennadel des DKSB
empfangen. Präsident Heinz Hilgers würdig-
te die ehemalige stellvertretende
 niedersächsische Landesvorsitzende und
ehemalige Vorsitzende des OV Lüneburg
mit den Worten: „Menschen wie Sie sind un-
verzichtbar für unseren Verband, weil sie für
unermüdliches Engagement sowie Wert-
schätzung und Hilfsbereitschaft stehen.“

kinderschutzbund-sh.de
dksb-nds.de
dksb-stormarn.de
kinderschutzbund-lueneburg.de

SILBERNE EHRENNADELN: DKSB-Bun-
desvorstandsmitglied Ekin Deligöz besuchte
nicht nur als Talk Gast die Mitgliederver-
sammlung des LV Bayern, sondern über-
reichte auch zwei Silberne Ehrennadeln des
Verbandes. Eine erhielt Rosemarie Runge,
die bis 2018 Beirätin und Schriftführerin des
LV war. Sie leitete lange die Straubinger
 Familienberatungsstelle des DKSB und baute
auch die Angebote zum Begleiteten Um-
gang aus. Die zweite Auszeichnung ging an
den Beirat Wilfried Griebel des Landesvor-
stands, der bis 2016 auch stellvertretener
Landesvorsitzender war. Er wird u.a. als
 wertvoller Berater und Autor geschätzt. 
Auf der Mitgliederversammlung des LV Nie-
dersachsen wurden gleich drei Kinderschüt-
zerInnen mit der Silbernen Ehrennadeln aus-
gezeichnet. Diese gingen an die Vorstands-
mitglieder Katja Metschulat und Gerhard
Schalow sowie an die Vorsitzende des OV
Lüneburg, Monika Montz. Der im Amt er-
neut bestätigte niedersächsische Landesvor-
sitzende Johannes Schmidt dankte den drei-
en für ihr großes langjähriges Engagement.

kinderschutzbund-bayern.de 
dksb-nds.de

ERFOLGE würdigen

Die machen Sachen!
Das Herz des Kinderschutzbundes ist die praktische Arbeit vor Ort. Ohne die Initiativen und Projekte 
der Orts-, Kreis- und Landesverbände für Kinder und Familien wäre der DKSB nicht das, was er heute ist –
nämlich die Lobby für Kinder! Hier einige Beispiele für das tolle Engagement. 

fotolia/ L. Louro

KURZ & BÜNDIG AUS DER DKSB-PRAXIS
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� BENEFIZABEND: Die seit 40 Jahren
 erfolgreiche Arbeit des KV Miesbach würdig-
ten rund 250 Gäste zum Jubiläum mit einem
Benefizabend zugunsten des Kreisverban-
des. Auch Bundesgeschäftsführerin Cordula
Lasner-Tietze war unter den Gratulantinnen.
Filmregisseur Marcus H. Rosenmüller und
Sänger Erich Kogler, beide ehemalige Schüler
am Miesbacher Gymnasium, lieferten das
musikalische Programm.

kinderschutzbund-miesbach.de

MEHR WISSEN: Unter dem Motto „den
 eigenen Lebenstraum nicht verlieren“ treffen
sich werdende und junge Mütter in beson-
deren Problemlagen jetzt regelmäßig auch
beim OV Nordenham im Kinderhaus Blauer
Elefant®. Während ihre Kinder dort betreut
werden, können sich die Frauen austauschen
und an professionell geleiteten Angeboten
teilnehmen, wie z. B. einer Hebammen-
sprechstunde. Im Kinderhaus Blauer Elefant®
des OV Brake läuft dieses Projekt bereits seit
vier Jahren 

www.dksb-nordenham.de
kinderschutzbund-brake.de

GROSSER ANDRANG: Auf dem Fachtag
„Müssen unsere Kinder funktionieren?“ des
LV Sachsen wurde die Frage diskutiert,
 welche Elternschule Familien und Fachkräfte
heute brauchen. Die überraschend große
Teilnehmerzahl und Aufmerksamkeit nahm
der Landesverband als Signal, an diesem
Thema intensiv weiterzuarbeiten. 

kinderschutzbund-sachsen.de

DOPPELT WIRKSAM: Über eine 5 Euro-
Spende pro TeilnehmerIn zweier Fitness-Out-
doorkurse freut sich das Kinderhaus Blauer
Elefant® des OV Landau SÜW. Wer an einem
der zehnwöchigen Kurse teilnimmt, tut also
nicht nur etwas für seine Gesundheit, son-
dern auch für Kinder und Familien vor Ort.

kinderschutzbund-landau.de 

� RANZEN PACKEN: Der OV Schwelm
hat auch in diesem Jahr für 50 Schulanfän-
gerInnen einen nagelneuen Schulranzen or-
ganisiert und damit 20 % aller ErstklässlerIn-
nen vor Ort ausgerüstet. Möglich wurde das
durch die Sponsoren des OV, den Förderver-
ein Blauer Elefant® sowie die Firma Trekking
Star, die die Schultaschen zur Verfügung
stellte. 

kinderschutzbund-schwelm.de

GRUNDSATZFORDERUNGEN: Zur säch-
sischen Landtagswahl am 1. September hat
der LV Sachsen das Positionspapier „Dafür
stehen wir“ erarbeitet. Darin formuliert der
Landesverband Forderungen an die Politik,
damit Kinder chancengerecht und gut auf-
wachsen können. Thematisiert werden u.a.
Teilhabe, die Stärkung ländlicher Regionen,
Frühe Hilfen und die Kinderrechte. 

kinderschutzbund-sachsen.de

� KRITIK AN ABSCHIEBEGESETZ: 
Der LV Schleswig-Holstein kritisiert das vom
Landtag beschlossene Abschiebungshaft-
vollzugsgesetz. „Vor allem vermissen wir die
Perspektive von Kindern“, so die Landesvor-
sitzende Irene Johns. „Die Inhaftierung von
Kindern ist für uns nicht hinnehmbar.“ Der
Verband bedauert zudem, dass die im Ge-
setzgebungsverfahren eingeholten Stellung-
nahmen von verschiedenen Institutionen
wie etwa Flüchtlingsorganisationen und
Wohlfahrtsverbänden vielfach unberück -
sichtigt blieben. 

kinderschutzbund-sh.de

� GEWALTFREIE ERZIEHUNG: Der „Tag
der gewaltfreien Erziehung“ kehrt jährlich
am 30. April wieder und ist für viele DKSB-
Gliederungen stets Anlass, in der Öffentlich-
keit für gewaltfreies Aufwachsen von Kin-
dern einzutreten. Der LV Bayern hat dieses
Jahr z.B. besonders auf die DKSB-Elternkurse
Starke Eltern-Starke Kinder® aufmerksam
 gemacht. Das Elternbildungsangebot hat
bereits 160.000 Mütter und Väter gestärkt
und wurden in bisher 17 Sprachen über-
setzt. Der LV Schleswig-Holstein und der  
LV THüringen forderten zum „Tag der ge-
waltfreien Erziehung“ dazu auf, jedes Kind
bei Anzeichen von Gewalt oder Missbrauch
anzuhören und ernst zu nehmen. Sie wiesen
darauf hin, dass auch Vernachlässigung eine
Form von Gewalt ist. Das unterstrich auch
der DKSB Bundesverband.„Gewalt hat viele
Gesichter“, so Präsident Heinz Hilgers. Seit
2000 haben Kinder in Deutschland das Recht
auf gewaltfreie Erziehung (§ 1631 BGB). 

kinderschutzbund-bayern.de
kinderschutzbund-sh.de
dksbthueringen.de
dksb.de
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� Kinderrechte ins Grundgesetz: Seit langem
fordert der DKSB ihre vollumfängliche Auf-
nahme in die Verfassung – inkl. dem Recht auf
Beteiligung und dem Vorrang des Kindes-
wohls. Diese beiden Punkte werden in der
Bund-Länder-Arbeitsgruppe, die die entspre-
chende Grundgesetzänderung vorbereiten
soll, jedoch weiterhin kontrovers diskutiert.
Darüber könnte die gesamte Legislaturperi-
ode verstreichen.
� Kindergrundsicherung: Diese Forderung
des DKSB tragen die Parteien Bündnis90/Die
Grünen, DIE LINKE und die SPD mittlerweile
weitgehend mit. Die FDP diskutiert noch, die
CDU/CSU lehnt diese sozial gerechte Lösung
zur wirksamen Bekämpfung der Kinderarmut
allerdings weiterhin ab. 

FREITAGMORGEN: 
GEMEINSAME SITZUNG

Aber der Reihe nach: Bevor die Kinderschutz-
tage am Abend des 10. Mai 2019 eröffnet wur-
den, hatten der Bundesvorstand und die Lan-
desvorstandskonferenz (LVK) am Morgen be-
reits zusammen getagt. Besprochen wurden
u.a. folgende Themen:
� Ein Platz der Kinderrechte wurde auf Ini-
tiative von Joachim Türk (LV Rheinland-Pfalz)
bundesweit erstmals offiziell in Höhr-Grenz-
hausen aus der Taufe gehoben. Es folgten
Mainz, Elmshorn, Wiesbaden, Bad Kreuznach
und Neuss, andernorts läuft die Planung.
Demnächst soll der Platz der Kinderrechte ei-
ne eigene Homepage erhalten.

� Unabhängige Kommission zur Aufarbei-
tung sexuellen Missbrauchs: Sie wird ihre Ar-
beit unter Vorsitz von DKSB-Vizepräsidentin
Prof. Dr. Sabine Andresen bis Ende 2023 fort-
setzen und hat soeben den Bilanzbericht ihrer
ersten Laufzeit vorgelegt.
� Die DKSB-Handreichungen zu Auswirkun-
gen des Fastens auf Kinder im Ramadan – eine
Initiative von Bundesvorstandsmitglied Ekin
Deligöz – wurden in Schulen gut angenom-
men und konnten auch den Ton in den Me-
dien zum Thema positiv verändern. 
� Missbrauch in Lüdge: Über 40 Opfern wird
derzeit die zeitnahe psychologische Hilfe vor-
enthalten, weil die Behörden andernfalls eine
Verfälschung der Aussagen befürchten. Der
Kinderschutzbund fordert die sofortige Ver-
sorgung der betroffenen Kinder.

FREITAGNACHMITTAG: 
DIE FACHFOREN

Anschließend stand in vier Fachforen der Aus-
tausch über die Weiterentwicklung des DKSB
auf dem Programm. Die folgenden Themen
waren aus der Arbeit der Strukturkommission
des Verbandes hervorgegangen: 
� Im Fachforum 1 „Zukunftsfähigkeit“ wur-
de u.a. die Einführung einer zentralen Mitglie-
derdatei diskutiert. Das Stimmungsbild dazu
war ausgesprochen positiv.

Im aktiven Verbandsgeschehen des Kinderschutzbundes
bilden die Kinderschutztage den jährlichen Höhepunkt. In
diesem Mai traten rund 200 Delegierte aus den Orts-, Kreis
und Landesverbänden in Berlin zusammen, um Themen
zu bewegen, Beschlüsse zu fassen und wichtige Weichen
für die Entwicklung des DKSB zu stellen. Sie wählten 
u.a. einen neuen Bundesvorstand, verabschiedeten eine
Resolution und beschlossen die Umbenennung des 
DKSB in Der Kinderschutzbund.

Kinderschutztage 2019
Heinz Hilgers mit Bundes -
ministerin Franziska Giffey

Weichenstellung in Berlin
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Beteiligung und dem Vorrang des Kindes-
wohls. „Sonst wären die Kinderrechte nicht
viel wert!“, sagte der Präsident. Er fühle sich je-
doch von den „vier Müttern des Grundgeset-
zes“ gestärkt, die insbesondere mit der Sozial-
demokratin Elisabeth Selbert vor 70 Jahren
„gegen 61 Väter der Verfassung“ die Veranke-
rung des Satzes in Artikel 3 Absatz 2 durchge-
setzt haben: Männer und Frauen sind gleich-
berechtigt. „Das macht uns Mut, mit vollem
Einsatz weiter für die Schutz-, Förder- und Be-
teiligungsrechte von Kindern sowie den Kin-
deswohlvorrang im Grundgesetz zu kämp-
fen“, versicherte Hilgers der Ministerin.
Franziska Giffey wiederum verdeutlichte in ih-
rer Rede, dass der DKSB und das Bundesfami-
lienministerium inhaltlich eng beieinander
sind. „Es ist genau richtig, was Sie tun!“, erwi-
derte sie prompt. „Wir brauchen die Unterstüt-
zung vom Kinderschutzbund, wenn wir das
im nächsten Jahr hinbekommen wollen!“ Das
sei jedoch nicht so einfach. „Ich hätte nicht ge-
glaubt, dass es noch Menschen gibt, die ge-
gen Kinderrechte im Grundgesetz sind. Diese
Bedenkenträger haben nicht verstanden, wo-
rum es geht“, so die Ministerin. Auch zum Star-
ke-Familien-Gesetz setzte sie eine Replik: „Wir
müssen alles dafür tun, dass jedes Kind in
Deutschland seinen Weg gehen kann – egal

wo seine Wiege steht oder welche Sprache in
seiner Familie gesprochen wird. Der DKSB
wünscht sich dafür eine Kindergrundsiche-
rung. Aber das war noch nicht drin, Herr Hil-
gers, so weit sind wir noch nicht! Und trotz-
dem tun wir was – das Gesetz ist durch und
verkündet! Werben Sie nun bitte gemeinsam
mit uns dafür, dass die Leute das auch erfah-
ren, damit es bei vielen ankommt“, sagte Gif-
fey. Und erntete für diese Worte sehr viel
 Applaus. 
Fast frenetischen Beifall bekamen die beiden
folgenden Vorträge nicht nur an ihrem Ende,
sondern immer wieder auch zwischendurch:

Sarah Heinrich (18 Jahre), Abiturientin aus
Unna, begeisterte mit ihren selbstbewussten
und erfrischenden Worten zur sehr ernsten
Frage: Wie geht es Kindern, die von Hartz IV
 leben müssen? Sie hat es fast „lebenslänglich“
selbst erlebt und pointiert: „Alles, was für an-
dere selbstverständlich ist, ist für uns nicht
drin.“ Keine Markenstifte wie von der Schule
verlangt, kein Kino mit Freunden und bloß bil-
lige Pullover von KiK. „Sowas grenzt aus, ob-
wohl man doch dazugehören will, gerade
wenn die Pubertät klingelt“, so Sarah. Den
Hartz-IV-Satz nannte sie „viel zu niedrig“ und
die Bedarfsgemeinschaftsregelung „verwerf-
lich“, weil man Kinder für die Situation ihrer El-
tern mitverhaften würde. Sarahs persönliche
Lösung: sich einen Job suchen und was dazu-
verdienen. „Aber wie kann es sein, dass Kinder
für ihre Teilhabe arbeiten müssen? Und wenn
wir unser eigenes Leben schon in die Hand
nehmen, werden unsere Eltern auch noch mit
hohen Abzügen dafür bestraft.“ 
Sarah wünscht allen Kindern ein Leben mit
Würde und ohne existenzielle Angst, „deshalb
brauchen wir eine Kindergrundsicherung –
und das ziemlich, ziemlich schnell!“ Und direkt
zur Ministerin in der ersten Reihe: „Wir brau-
chen eine Mehrheit im Parlament für einen
Politikwechsel. Parteien versprechen ja viel
und nehmen das dann nicht ernst. Und
manchmal suchen sie sich auch einfach nur
die falschen Partner...“ 

� Das Fachforum 2 „Wissens- und Unterstüt-
zungsmanagement“ thematisierte die Vor-
standsarbeit und den Umgang mit Krisen. Es
wurde z.B. angeregt, künftig zu den Kinder-
schutztagen ein entsprechendes Fortbil-
dungsmodul anzubieten.
� Das Fachforum 3 „Beteiligung und Kom-
munikation“ zeigte, dass den Verbandsglie-
derungen beides auf der vertikalen Achse gut
gelingt und zudem KSA alle, auch die Mitglie-
der, regelmäßig mitnimmt. Anders auf der ho-
rizontalen Achse: In der „Querkommunikati-
on“ ist mehr Austausch wünschenswert, so-
wohl regional von OV zu OV als auch entlang
spezifischer Rollen, etwa zwischen den Ge-
schäftsführungen oder Vorständen.
� Im Fachforum 4 „Satzung/Compliance“ er-
wies sich, dass der DKSB in Satzungsfragen
noch viel Arbeit vor sich hat, damit die aktuel-
le Grundlage der DKSB-Arbeit klar und ver-
ständlich die Wirklichkeit vor Ort abbildet. Un-
ter anderem die Frage nach dem Stimmrecht
von Mitgliedern, die zugleich im Verband er-
werbstätig sind, ist noch nicht ausdiskutiert. 

FREITAGABEND: DIE ERÖFFNUNG
Der Kinderschutzbund hatte in Berlin zur Er-
öffnung seiner diesjährigen Kinderschutzta-
ge im voll besetzten Atze Musiktheater u.a.
Bundesfamilienministerin Franziska Giffey
zu Gast. DKSB-Präsident Heinz Hilgers be-
grüßte sie gleich mit den Worten: „Wir wissen,
Sie haben das Beste herausgeholt. Mehr war
nicht zu machen.“ Damit bezog sich Hilgers
auf das „Starke-Familien-Gesetz“, das die Mi-
nisterin soeben auf den Weg gebracht hatte.
Es soll Familien mit kleinen Einkommen stär-
ken und für Kinder faire Chancen auf gesell-
schaftliche Teilhabe schaffen, bleibt aber weit
hinter der vom DKSB geforderten Kinder-
grundsicherung zurück. Näher ein ging Hil-
gers auch auf das dringlichste Anliegen des
Verbandes – die Verankerung der Kinderrech-
te in der Verfassung inklusive dem Recht auf

IM GESPRÄCH: Moderatorin Martina Huxoll-von Ahn (Mitte) mit Mitgliedern des Berliner DKSB-Chores

Bundesfamilienministerin Franziska Giffey

Sarah 
Heinrich
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Beschlossen wurde die Reihe der Vorträge mit
einem Grußwort von Sigrid Klebba, Staatsse-
kretärin für Jugend und Familie des Landes
Berlin. Sie sparte dabei weder mit ihren Sym-
pathien für das Engagement der zuvor gehör-
ten jungen Menschen noch mit ihrem Dank
an den Kinderschutzbund Berlin für die lang-
jährig gute Kooperation im Schutz von Kin-
dern vor Gewalt.
Apropos Kinderschutzbund Berlin: Er hat bei
der Eröffnung in noch nie dagewesener Weise
für musikalische Intermezzi zwischen den Re-
den gesorgt – nämlich mit seinem eigenen
Chor. Hier brillierten Seit an Seit Haupt- und
Ehrenamtliche mit Gold in den Kehlen. Sie ver-
standen unter ihrem Dirigenten und mit Kla-
vierbegleitung ein „Wedding is heaven“ oder
„Viva la Vida“ vorzutragen, dass einem das
Herz aufging. Wunderbar! Und es waren auch
eben diese Berliner KinderschützerInnen,
die zum Abschluss des Programms noch ein
selbst geschriebenes Theaterstück auf die
Bühne brachten. „Wer hat die Kekse aus der
Dose geklaut?!“ zeigte in neun Szenen Vorur-

Vincent Bartolain, ebenfalls 18 Jahre alt, ge-
hört in Brandenburg der Jugendbewegung
„Fridays for Future“ an. Der Gymnasiast be-
richtete an diesem Abend: „Freitag um Frei-
tag gehen wir zu Tausenden auf die Straße,
damit in Deutschland endlich was für den Kli-
maschutz getan wird. Wir hätten Besseres vor
– aber das Klima wartet nicht.“ Schon die jun-
ge Schwedin Greta Thunberg, die die globa-
len Freitagsdemonstrationen ausgelöst hatte,
habe gefragt: Warum in die Schule gehen,
wenn die Welt drumrum den Bach runter-
geht? Auch Vincent fühlte sich angesprochen,
will die Politik zum Umdenken bewegen und
dafür „den Finger in die Wunde legen“. Aus-
stieg aus der Kohleenergie bis zum Jahr 2038?
„Viel zu spät! Wir müssen so schnell wie mög-
lich da raus – seit der Industrialisierung hat
sich die Erde schon um ein Grad erwärmt.“
Deshalb plädiert Vincent auch für eine CO2-
Steuer. „Und wenn mir dann gesagt wird,
dass wir den Klimaschutz doch besser den
Profis überlassen sollten – dann finde ich be-
schämend, wie mit uns umgegangen wird!“ 

teile und Rassismus im persönlichen und pä-
dagogischen Alltag. Es steckt uns gedanken-
los im Kopf und fährt uns spontan aus dem
Mund. Es lenkt blindlings unseren Blick und
verrät uns in Gestik und Mimik. Aber bei mir
doch nicht, nein! Und doch... Diese Urauffüh-
rung unter der Regie der eigenen Theaterpä-
dagogin Lisa Lemke hat wohl alle bewegt und
nachdenklich gemacht. 
Martina Huxoll-von Ahn freute sich über die
gelungene Darbietung der Kolleginnen und
Kollegen besonders. Die stellvertretende Bun-
desgeschäftsführerin des DKSB führte als Mo-
deratorin eloquent, unterhaltsam und sehr
professionell durchs Abendprogramm und
fand auch viele wertschätzende Worte für das
beeindruckende Theaterspiel. 

SAMSTAG: 
DIE MITGLIEDERVERSAMMLUNG

Zunächst bestimmten die Delegierten ein
dreiköpfiges Präsidium zu ihrer Versamm-
lungsleitung: Ulrike Leyh (Vorsitzende des LV
Berlin), Susanna Kaiser (Vorsitzende des LV

Vincent Bartolain

DER NEUE BUNDESVORSTAND V.L.N.R.: Schatzmeister Rolf Himmelsbach, Beisitzerin Heidi Schmieding, 
Vize-Präsidentin Prof. Dr. Sabine Andresen, Präsident Heinz Hilgers, Vizepräsidentin Ekin Deligöz, 
Beisitzer Joachim Türk. Die Schriftführerin Prof. Beate Naake ist nicht mit im Bild.

VERSAMMLUNGSLEITUNG: Ulrike Leyh, Johannes Schmidt, Susanna Kaiser (v.l.n.r.)

Fotos (8): SD
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Auf 24 Seiten sind darin vielfältige Vorschläge
beschrieben, die Ortsverbänden die Umset-
zung leichter machen.
Nach weiteren Berichten des Schatzmeisters
Rolf Himmelsbach und von Klaus Hoppe,Vor-
sitzender der „Nummer gegen Kummer“, nach
der harmonisch verlaufenden Aussprache der
Delegierten und der Entlastung des Bundes-
vorstandes durch sie folgten die Wahlen.
Der neue Bundesvorstand, für den die Dele-
gierten in getrennten Wahlgängen zu den
einzelnen Positionen mit stets großen Mehr-
heiten votierten, setzt sich folgendermaßen
zusammen:
Präsident Heinz Hilgers wurde in seinem Amt
bestätigt, das er damit nun im 26. Jahr trägt.
Ihm stellte die Mitgliederversammlung die
beiden Vizepräsidentinnen Prof. Dr. Sabine
Andresen (Wiederwahl) und Ekin Deligöz
(zuvor Beisitzerin) zur Seite. Schatzmeister
Rolf Himmelsbach sowie Schriftführerin Prof.
Beate Naake erhielten ebenfalls das erneute
Vertrauen der Delegierten. Zwei neue Gesich-
ter bekleiden nun die beiden Beisitze: Heidi
Schmieding,Vorsitzende des OV Schopfheim,
und Joachim Türk, stellvertretender Vorsit-
zender des KV Westerwald/OV Höhr-Grenz-
hausen sowie des LV Rheinland-Pfalz. Für den
Bundesvorstand nicht wieder kandidiert hat-
te Christian Zainhofer, dem der Präsident für
sein vergangenes Engagement seinen Dank
nach Rheinland-Pfalz sandte. Auch Ute Walker
hatte sich nicht zur Wiederwahl gestellt. Sie
empfing für ihre langjährige Mitarbeit im Bun-
desvorstand von Präsident Heinz Hilgers die
Goldene Ehrennadel des Verbandes. 
Nach den Wahlen diskutierte die Mitglieder-
versammlung lebhaft die Anträge. Hier war
ihr z.B. die Frage vorgelegt worden, ob sich
der DKSB dafür einsetzen will, dass das aktive
Wahlrecht auf 14 Jahre abgesenkt wird. „Ja!“,
sagte schließlich die deutliche Mehrheit. So-
fort floss diese neue fachpolitische Forderung

des DKSB ein in seine sich anschließende Re-
solution „Kinder und Jugendliche haben ein
Recht auf Zukunft und deren Mitgestaltung!
Beteiligungsrechte endlich umsetzen“. Ihr Ti-
tel ist für den Kinderschutzbund handlungs-
leitend – und die Festschreibung von Schutz-,
Förder- und Beteiligungsrechten sowie des
Kindeswohlvorrangs im Grundgesetz daher
nicht verhandelbar.
Es folgte ein historischer Moment: die Ände-
rung der DKSB-Dachmarke in Wort und Bild.
Bei sechs Gegenstimmen und 11 Enthaltun-
gen beschloss der Verband, sich in Der Kinder-
schutzbund umzubenennen und diesen dem
täglichen Sprachgebrauch entlehnten Begriff
künftig zu seinem modernisierten Bildzeichen
zu stellen. Damit funktioniert das gängige
Kürzel DKSB weiterhin. Lediglich der Zusatz
„Die Lobby für Kinder“ wird nicht mehr Teil der
Bildmarke sein – aber trotzdem in aller Munde
bleiben. 
Und zwei weitere Beschlüsse sind von der Mit-
gliederversammlung weiterzutragen:
� Der Kinderschutzbund hat sich für die Ar-
beit seiner Bundesfachausschüsse Grundla-
gen und Richtlinien gegeben.
� Der Bundesverband wird sich auf Antrag
des LV Bayern bei den zuständigen Stellen da-
für einsetzen, dass die pädiatrische sowie die
kinder- und jugendpsychiatrische Versorgung
verbessert wird.

In seinem Schlusswort lud Präsident Heinz
Hilgers die Orts- und Kreisverbände zu den
nächsten Kinderschutztagen ein. Sie finden
vom 15. bis 17. Mai 2020 in Schwerin statt. Die
diesjährige Mitgliederversammlung klang
am Samstagabend mit einer gemeinsamen
Schifffahrt aus. Der Sonntagvormittag gehör-
te dann wieder dem LV Berlin, der interessier-
ten Delegierten in der Leo-Lionni Grundschu-
le sein Konzept der offenen Angebote für
Grundschulkinder vorstellte. �
Swaantje Düsenberg, Redaktion

Bayern) und Johannes Schmidt (Vorsitzender
des LV Niedersachsen und Sprecher der LVK).
Dann griff DKSB-Präsident Heinz Hilgers in sei-
nem Bericht an die Mitgliederversammlung
noch einmal die Kernpunkte des Kinder-
schutzbundes heraus. Zum fortdauernden
Dissens in der Bund-Länder-Arbeitsgruppe
über grundgesetzlich verankerte Kinderrech-
te sagte er zum Beispiel: „Diese Debatte hinter
verschlossenen Türen muss ein Ende haben.
Es wird Zeit, dass die unterschiedlichen Emp-
fehlungen endlich auf den Tisch kommen und
in der Öffentlichkeit diskutiert werden kön-
nen. Das ist man uns schuldig!“ Und das Betei-
ligungsrecht sowie der Vorrang des Kindes-
wohls müssten im Grundgesetz explizit fest-
geschrieben werden, „beides ist aus unserer
Sicht unverzichtbar“. Auch im Hinblick auf die
Missbrauchsfälle von Lügde habe hinter dem
Kindeswohl jedes andere Interesse zurückzu-
stehen. „Dort haben über 40 Opfer Anspruch
auf kinderpsychologische Versorgung – und
erhalten sie nicht“, prangerte Hilgers an. Nach
wie vor auf der Agenda des DKSB bleibe auch
die sozialen Sicherung von Kindern: „Wir wol-
len keine Leistungen mehr, bei der Bedürftig-
keit geprüft wird. Wir wollen die Kindergrund-
sicherung, weil sie nicht von der Lebensform
der Eltern, sondern vom Kind her denkt.“
Anschließend verwies Bundesgeschäftsfüh-
rerin Cordula Lasner-Tietze die Delegierten
auf den ausführlichen Jahresbericht des Bun-
desverbandes, in dem alle wichtigen Informa-
tionen zum laufenden Geschäftsjahr des
DKSB attraktiv aufbereitet wurden. Die beson-
dere Aufmerksamkeit des Plenums lenkte sie
dann auf das diesjährige DKSB-Jahresthema
„Wir machen Zukunft – Kinder und Jugendli-
che mischen mit!“ Dazu hatte der Bundesver-
band Aktionsideen zum Weltkindertag sowie
Hinweise zur langfristigen Verankerung von
Beteiligung von Kindern innerhalb und außer-
halb des DKSB in einem Katalog gebündelt.

Goldene Ehrennadel für Ute Walker

ABSTIMMUNG: Ja zur Umbenennung des Kinderschutzbundes
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AKTUELLES AUS DEM DKSB BUNDESVERBAND

Der 70. Geburtstag des deutschen Grundgesetzes
wurde mit einem großen Bürgerfest in Karlsruhe

gefeiert – und der Kinderschutzbund war mit da-
bei! Seit vielen Jahren arbeitet der DKSB-Bundesver-

band mit dem Drogerieunternehmen dm zusammen.
Diese erfolgreiche Kooperation haben beide Partner

beim großen Bürgerfest im Mai 2019 in Karlsruhe fort-
gesetzt. Dort beteiligte sich der DKSB am „Kinderland.

Jugendland. Zukunftsland“ von dm. Kindern aller
 Alterstufen wurden Spaß und Spiele geboten,

 außerdem informierte der Kinderschutzbund an 
zwei  Ständen Interessierte über seine Arbeit 

und seine Schwerpunkte. 
Selbstverständlich war auch DKSB-Präsident Heinz

Hilgers persönlich vor Ort. Dabei nutzte er seine
 Auftritte auf der Bühne sowie am Stand der Bundes -

regierung (Foto) dazu, eindringlich für die Aufnahme
der Kinderrechte ins Grundgesetz zu werben. � ff

DKSB-Präsident Heinz Hilgers 
am Stand der Bundesregierung

Zusammen auf dem Verfassungsfestdm & DKSB

Der Paritätische Gesamtverband hat die neue Internet-Plattform WIR SIND PARITÄT gestartet. Mit dieser Seite macht er die
Vielfalt seiner Mitgliedsorganisationen sichtbar. Dort präsentiert sich bereits der Bundesverband des Kinderschutzbundes
als Teil dieses breiten Netzwerks (wir-sind-paritaet.de/dksb). Auch der DKSB Niedersachsen sowie einige Ortsverbände stellen
sich auf der ständig wachsenden Plattform schon vor. Alle Orts- und Landesverbände des DKSB sind eingeladen, mitzumachen und
dort ihr eigenes Profil anzulegen. Bestehende Social-Media-Kanäle werden eingebunden und fließen automatisiert in eine gemeinsame
Übersicht ein. In die Plattform können auch Neuigkeiten, kleine Praxisberichte oder Terminhinweise eingepflegt werden. � ff

wir-sind-paritaet.de NEUE ONLINEPLATTFORM

Anlässlich seines 10-jährigen Bestehens hat das
Bündnis KINDERGRUNDSICHERUNG seine Forderung
nach einer eigenständigen Leistung zur Existenzsi-
cherung für alle Kinder bekräftigt – einer Kinder-
grundsicherung. Die Bekämpfung von Kinderarmut steht
zwar zunehmend auf der politischen Agenda, grundlegen-
de Reformen sind in den vergangenen zehn Jahren aber
ausgeblieben. Deshalb ist die Forderung des Bündnisses
nach einer Kindergrundsicherung wichtiger denn je. Auf
dem Armutskongress 2019 haben die Bündnismitglieder
dazu eine Erklärung unterzeichnet sowie symbolisch einen
Kuchen neu verteilt (Foto), um erneut die Frage nach
 sozialer Gerechtigkeit für alle Kinder zu stellen. � ff

Forderung bekräftigtKINDERGRUNDSICHERUNG

Die Erklärung 
„Gemeinsam gegen Kinderarmut“ 
sowie weitere Informationen unter 
www.kinderarmut-hat-folgen.de


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Das Mineralölunternehmen Total hat an den Kinderschutzbund eine großzügige
Spende in Höhe von 80.000 Euro übergeben. DKSB-Vizepräsidentin Ekin Deligöz und
Bundesgeschäftsführerin Cordula Lasner-Tietze nahmen den Scheck gemeinsam
 entgegen und bedankten sich im Namen des Bundesverbandes herzlich bei Total.
Mit Hilfe der Unterstützung und jahrelangen Zusammenarbeit kann der DKSB seine Angebote
für Kinder und Familien weiter aufrechterhalten, etwa beim Sonderfonds oder bei den Kinder-
häusern BLAUER ELEFANT®. Cordula Lasner-Tietze: „Uns wurde außerdem versprochen, dass
die Unterstützung weitergeht – danke dafür! Danke aber auch an alle, die mit ihrer guten
 Arbeit dazu beitragen, dass die Spendengelder sinnvoll eingesetzt werden können!“ � ff
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2getherLand CAMP

Was brauchen Kinder und Jugendliche, um gut leben zu können? Wie und wo sollten
sie mitentscheiden, wenn es um gutes Aufwachsen geht? Im 2getherLand Camp
 werden Kinder und Jugendliche zum Thema soziale Ungleichheit selbst zu Wort kommen,
über soziale Ungerechtigkeit diskutieren, interessante Projekte entwickeln, kreativ sein und
Spaß haben. Das Camp findet vom 7. bis 12. Oktober 2019 am Werbellinsee in Brandenburg
statt und wird gemeinsam von der Bertelsmannstiftung, dem Kinderschutzbund und 
anderen Partnern organisiert. Teilnehmen können Delegationen (zwischen 8 und 21 Jahren)
aus ganz Deutschland. � ff

Gemeinsam für faire Chancen

Masern sind hoch ansteckend. Trotzdem lassen manche Eltern ihre Kinder 
nicht gegen die Infektionskrankheit impfen. Nun sieht der Entwurf eines neuen
„Masernschutzgesetzes“ eine Impfpflicht vor, damit künftig eine Impfrate von
mehr als 95 Prozent erreicht werden kann. Grundsätzlich begrüßt der Kinderschutz-
bund in seiner Stellungnahme zum Gesetzentwurf die Ziele. Einzelne Punkte sieht der
DKSB aber auch kritisch. So dürfe das Gesetz den Rechtsanspruch auf einen Kitaplatz
nicht einschränken. Und auch Bußgelder für Eltern von nicht geimpften Kindern hält 
der DKSB für wenig förderlich. � ff

80.000 Euro für den DKSB

Im Prinzip JaMASERNIMPFUNG

SPENDE VON TOTAL

Infos zur Bewerbung: 
www.2getherland.de

Info: www.dksb.de (unter Stellungnahmen)

Der Kinderschutzbund
Bundesverband



Der Kinderschutzbund fordert: 
Kinderrechte ins Grundgesetz! Weil Kinder 

eigene Förder- und Schutzrechte brauchen.
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Kinder
RECHTE
„Siehst du sie schon?“ – „Klar und deutlich.“ 
„Wo denn?“ – „Na da, direkt vor der Tür!“
DIE KINDERRECHTE STEHEN 
VOR DEM EINGANG INS GRUNDGESETZ. 
LASSEN WIR SIE REIN!

DER KINDERSCHUTZBUND


